j u Abonnements für Lodz: 8 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


pränumeranbo. 
Für Auswärtige: 


Sonntag, den 2. (14) September 


ageblalt 


1890. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


} Infertionsgebühr - 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Redaction und Expedition: 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., 


vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Manufkripte werden uicht zurlicgeftellt, 


für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge » 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i /P. oder 


deren Filialen. 


Preis eines Etemplars 5 Kop. Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


J MOCKOBCKIN 


FIERZENDBERG & RAPPEPORT'- 


Zur Herbit:Saijon: 


Reiches Aſſortiment in den neueſten ruſſiſchen und ausländiſchen Waaren, bejonders 


Nouveautes in Kleiderstoffen. 


— — — ä v⸗ä( —-A:VT⸗ .wae 
Großes Lager in Möbelſtoffen, Teppichen, Tiſch⸗ und Bettdecken, Läufern, Gardinen, 
Arminſter⸗ Teppiche, ; 


mE Steppdecken. 


BOO08949000008000080998 | | 


Wir bringen zur Kenntniß der p. 8. Intereſſenten, daß wir dem Herrn 


Gustav Hensler 
den Verkauf unſeres 


Hortland-Cenents 


übertragen haben. fü Lodz und Umgegend 


. Wir übergeben demſelben ein genügendes Lager, um unſeren Kunden die Mög: 
lichteit zu bleten, den ſoſortigen Bedarf prompt zu decken und bitten in Gemeinſchaft 
mit unſerem Vertreter, ſich eintretenden Falles unſeres anerkannt vorzüglichen Productes 
zu bedienen. (8—4 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


(6—2 


Feſte Preiſe 


Papierossen Gostinnyja, 
10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 Kop., 
der Allerhöchst bestätigten Gesellschaft 
A. M. Bogdanow & Co., 
werden wegen Vorkommens von Fälschungen 
in veränderter Verpackung 
ausgegeben und zwar mit Etiquetten in goldenem 
und rothem Druck auf weissem Grund und der 


Aufschrift um jede Schachtel herum in weissem 
Druck auf blauem Grunde: 


A. N. Bogdanow & Co. Gostin- 
nyja. A. N. Bogdanow & Co. 


In dieser neuen Verpackung empfehlen wir die 
Papierossen den geehrten Rauchern und bemerken, 


dass gl ichzeitig mit der veränderten 
Verpackung auch die Güte der Pa- 
pierossen noch verbessert worden ist. 


Die Verwaltung der 
Allerhöchst bestätigten 
Gesellschaft: 


\ 
| 
| 
| 


den Territorien Emilia und 
Stowik, Gemeinde Luczmierz, iſt 


| 
| auf 
| von den Unterzeichneten auf drei Jahre 


gepachtet worden und iſt es 
Niemandem geſtattet, 


ohne unſere ſpecielle 8995 
0 2 
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niß dortſelbſt zu jagen. 
Nietz, Rothe 
und L ako ms Ki. 


2 


Hochachtend 
Oesterr. Portland-Cement-Fabriks- 
Actien- Gesellschaft in Szezakowa. 
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Inland, 


St. Petersburg 


Vörſ Ruſſiſche Valuta. Der „Berl. 
25 Cour.“ ſchreibt unter'm 6. September 
wen, Auguſt:) „Wenn bel der steigenden Bes 
dann, deren ſich die ruſſiſche Valuta ſeit 
0 155 Zeit erfreut, etwas verwunderlich iſt, 
Ber es die Auffafjung derer, welche eine ſolche 
young für eine Anomalie halten, während 
Juſtoch lediglich geeignet iſt, den natürlichen 
dar and der Dinge wieder herzuſtellen. Anomal 
der niedrige Stand der ruſſiſchen Valuta, 
Ng die Aufwärtsbewegung derſelben nur 
Blei net erſcheint, das elne Zeit lang geſtörte 
wiede gewicht und die natürliche Lage der Dinge 
berech herzuſtellen, denn als natürlich muß es 
Anden werden, wenn die Valuta eines großen 
Papier“ in dieſem Falle alſo das ruſſiſche 
ichen d das ein Zahlungsverſprechen der 
io hehe Regierung repräſentirt, vom Auslande 
eine „ig bewerthet wird, wie dies thatſächlich 
Aubelno d. Zeit hindurch mit den ruſſiſchen 
Steigern en der Fall war. So wäre denn die 
einfg ung des Rubelkurſes ſchon als eine 
dez Be Konſequenz der glänzenden Geſtaltung 
ſiſchen Staatstrebits nothwendig geweſen, 
Anteit unnatürlich erſcheinen muß, wenn die in 
x bligationen ausgedrückten Zahlungs⸗ 

chen des Staates ſo viel höher bewerthet 
als diejenigen Zahlungsverſprechen, 
e 1 Form von Papiergeld cirkuliren und 
uu ein M, wie dies in Rußland der Fall if, 
AM Theil durch Metallvorräthe gedeckt 
wäre, ſagen wir, ſchon wegen der 
Bewegung, welche die ruſſiſchen 


Staatsanleihen erfahren haben, eine Werth⸗ 
ſteigerung der ruſſiſchen Valuta nothwendig 
geworden; allein es ſind andere gewichtige 
Gründe für eine ſolche Aufwärtsbewegung der 
Valuta eingetreten, die wir in eingehender 
ſachlicher Weiſe wiederholt dargeſtellt haben. 
Unter ſolchen Umſtänden erſcheint das Staunen 
über die ſteigende Bewegung der Rubelnoten 
völlig ungerechtfertigt. Daß es überhaupt möglich 
iſt, kann übrigens ſeinen Grund allein in einem 


kurzen Gedächtniß der Staunenden finden, welche | 


vergeſſen haben, daß nur fünfzehn Jahre vers 
gangen ſind, ſeitdem der ruſſiſche Rubelkurs 
weſentlich höher notirte, als heute. Wir laſſen 
die Zeit vor der Einführung der Goldwährung 
in Deutſchland außer Betracht, weil damals 


das Werthverhältnß der ruſſiſchen Valuta zu 
der preußiſchen auf anderer Baſis ruhte, als 


jetzt. 
führung der Goldwährung in Deutſchland, 
wurden ruſſiſche Rubel an unſerer Börſe mit 
284,50 notirt, während ſie heute einen ſolchen 
Kureſtand noch nicht erreicht haben. Zu jener 
Zeit aber — und zwar ziehen wir die Notizen 
deſſelben Tages zum Vergleich heran — wurden 
die ruſſiſchen 5prozentigen Goldanleihen an 
unſerer Börſe 101—103 notirt, während 
dieſen Kursſtand gegenwärtig die 4½ prozentigen 
ruſſiſchen Goldanleihen einnehmen, und die 4: 
prozentigen einen Kursſtand von 98 à 99 pCt. 
behaupten. Man erſieht hieraus, daß trotz der 
abſeits von der Bewerthung des ruſſiſchen 
Staaiskredits liegenden Gründe für die Steige⸗ 
rung der Valuta dieſe Steigerung bisher keines⸗ 
wegs im Verhältniß zu derjenigen der ruſſiſchen 
Anleihen ſteht, wobei wir den Vergleich mit 


anderen Staaten mit nothleidender Valuta, 


deren Staatsanleihen weſentlich niedriger, deren 


Valuta aber weſentlich höher ſteht, als die 


Am 16. Februar 1875, nach der Ein⸗ 


ruſſiſche, ganz außer Betracht laſſen. So viel 
aber ſteht zweifellos feſt, daß die ſteigende Bes 
wegung der Valuta nur eine Rückkehr zu nor⸗ 
malen Verhältniſſen bildet, die durch ein 
Zuſammenwirken ungünſtiger Umſtände eine 
Reihe von Jahren hindurch nicht zur Geltung 
gelangen konnten.“ 

— Im „Journal de St. Petersburg“ 
leſen wir folgenden Brief des bisherigen Chef⸗ 
Redacteurs des Blattes Herrn Ant. E. Horn: 

„Seit 31 Jahren, die ich der Redaction 
des „Journal de St. Petersbourg“ angehöre 
— in den letzten 20 Jahren als Chef⸗Redac⸗ 
teur — iſt es das erſte Mal, daß ich mich 
in einer perſönlichen Angelegenheit an die Leſer 
wende und es wird ohne Zweifel auch das 
letzte Mal ſein. 

Ich verlaſſe die Nebaction und Rußland 
aus Familien- und Geſundheits⸗Rückſichten. 
Es iſt eine ſehr ſchmerzliche Trennung, die mir 
von den Verhältniſſen auferlegt wird und zu 
der ich mich nach langem und ſchmerzlichem 
Kampf entſchloſſen habe. Ich laſſe in Ruß⸗ 
land Verbindungen und Erinnerungen zurüd, 
die ich nirgend wo anders finden werde, 
Freunde, die man in meinem Alter ſich nicht 
mehr gewinnt. 

Mit dankbarem Herzen verabſchiede ich 
mich von denjenigen, deren Wohlwollen, Nach⸗ 
ſicht und Freundſchaft mich während dieſer 
langen Periode unterſtützt hat, von dem Lande, 
deſſen Gaſtfreundſchaft mir ſo angenehm ge⸗ 
weſen iſt, von dieſer Erde, unter der ſo viele 
Freunde, Gönner, ſo viel geliebte Collegen 
und verehrte Lehrer ruhen, von dem 
„Journal de St. Petersbourg“ endlich, dem 
ich die beſten Jahre meines Lebens gewidmet 
habe und deſſen Mitarbeiter meine guten 
Freunde und aufrichtigen Rathgeber ſind. Ich 


aber aufrichtig für die Achtung danke, die ſie 
mir nie verweigert haben. Ich fühle mich 
mit dieſer Preſſe zu innig verknüpft, um je⸗ 
mals die Theilnahme für fie verlieren zu kön⸗ 
nen und ich wünſche ihr aus ganzem Herzem 
ein weiteres Gedeihen und die Achtung aller 
wohldenkenden Menſchen. 


Was die Leſer des Journals anlangt, 
ſo liegt mir die angenehme Pflicht ob, ihnen 
für die Sympathie, die fie mir ſo oft bewicen, 
zu danken, — und ihnen meinen Nachfolger 
vorzuſtellen, Herrn Emil Tripet, meinen 
Mitarbeiter ſeit zweiundzwanzig Jahren, der 
mich in den letzten fünfzehn Jahren während 
meiner häufigen Reiſen ſtets vertreten hat. 
Ich glaubte, dieſe kurze Vorſtellung machen 
zu müſſen, weil ich weiß, daß Herr Tripet 
ebenſo denkt wie ich, und daß er von ſich 
ſelbſt erſt an dem, — wie ich hoffe — noch 
in weiter Ferne liegenden Tage reden wird, 
wo er aufgehört haben wird, an der Spitze des 
Journals zu ſtehen. Ant. E. Horn.“ 


— Am 11. December c. ſteht das hun⸗ 
dertjährige Jubiläum der Einnahme der tür: 
kiſchen Feſtung Ismail bevor und Soll durch 
eine kirchliche Feier in der Peter⸗Pauls Kathe⸗ 
drale begangen werden. Nach einer Mitthei⸗ 
lung des „Kijewlanin“ lebt im Poltawaſchen 
Gouvernement noch jetzt ein Theilnehmer dieſer 
Waffenthat, ein Sſuworowſcher Veteran, der 
im Jahre 1815 verabſchiedete Oberſt Gripenko, 
der damals 17 Jahre alt war, mithin jetzt 
117 Jahre zählt. Der Sturm auf Ismail 


trug ihm ein goldenes Kreuz ein mit der In⸗ 
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ſchrift „Für ausgezeichnete Tapferkeit bei Eins 
nahme von Zsmail 11. December 1790.“ 

— Da der anſtrengende Grenzdienſt auf 
die Geſundheit der Grenzoffiziere ſehr ſchädlich 
wirkt und ihr Aufenthalt an der Grenze auf ab⸗ 
gelegenen Punkten ſie der Möglichkeit beraubt, 
ihren Kindern eine Erziehung zu geben, jo iſt, 
wie dem „Pck. BtcTuure“ geſchrieben wird, 
für gerecht anerkannt worden, das Gehalt der 
Grenzoffiziere zu erhöhen und die Friſt bis zur 
Ausdienung der Penſion bedeutend zu verkürzen, 

— In Anbetracht des Mangels an Spi⸗ 
ritusrectificationsanſtalten, durch welchen der 
Export ruſſiſchen Spiritus ins Ausland we⸗ 
ſentlich eingeſchränkt wird, bildet ſich in St. 
Petersburg eine Actiengeſellſchaſt, die in der 
Umgebung der Reſidenz ſolche Anſtalten einzu⸗ 
richten gedenkt, wo hochgradiger Spiritus aus⸗ 
ſchließlich zum Export ins Ausland rectificirt 
werden ſoll. Dle Geſellſchaft will zugleich eine 
Böttcher el einrichten zur Herſtellung der für den 
Export erforderlichen Tonnen. N 

— Die Eplzootien im Innern des Reſchs 
laſſen in vielen Gegenden trotz der energiſchſten 
Maßregeln der Sanſtätsbehörden und Veterinär⸗ 
Controlle nicht nach und erſt kürzlich iſt es ge⸗ 
lungen, hinter die Urſache dieſer ebenſo betrü⸗ 
benden wie merkwürdigen Erſcheinung zu kom⸗ 
men. Wie die „Iler. BB.“ erfahren, ſind 
nämlich die elgentlichen Urheber der Verbreitung 
der Epizootien die ſogenannten „Watraſſy“, 
eine ſehr gefährliche Sorte von Leuten, dle ein 
gewiſſenloſes Handwerk treiben. Bekanntlich 
wird das erkrankte Vieh in den Dörfern in 
Anweſenheit der Veterinäre getödtet und ver⸗ 
ſcharrt, wobei den Beſitzern derſelben dafür 
eine gewiſſe Entſchädigung aus den Lands 
ſchafts » Summen ausgezahlt wird. Kaum 
find jedoch die Veterlnäre aus dem Dorf, 
fo ericheinen in demſelben die „Watraſſy“ 
und bieten den Bauern für das Fell der ges 
tödteten Thiere gehörige Geldſummen. Die 
Bauern graben ihre Thiere jofort wieder aus 
und ziehen ihnen das Fell ab. Der Anſteckungs⸗ 
keim wird auf dieſe Weiſe weiter geſchleppt 
und keine Maßregel der Behörden und Vete⸗ 
rinär Auſſicht kann der Verbreitung der Epizoo⸗ 
tuen ſteuern. In vielen Kreiſen im Innern 
des Reichs ſind ganze Depots ſolcher Fälle 
entdeckt worden und iſt in dieſer Frage bereits 
eine ſpecielle Ordre des Minifterlums des 
Innern telegraphiſch an alle örtlichen Admini⸗ 
nifteationen abgeſchickt worden. 

Moskau. Die „Hon. Bp.“ berichtet: 
Im vergangenen Auguſt entbrannte eln Kampf 
zwiſchen den Aſſecuranz⸗Geſellſchaften. 

Der kämpfenden Parthelen giebt es jetzt 
drei. Der Armee von 14 Aktien⸗Aſſecuranz⸗ 
Geſellſchaften, die ſich mit dem Panzer der 
„Convention“ umgaben, ſtehen zwei gleiche 
Gegner u. z. die gegenſeltige Aſſecuranz⸗Geſell ⸗ 
ſchaft „Moskwa“ und die „ſtädtiſche gegenſeltige 
Verſicherungsgeſellſchaft“ gegenuber. N 

Die „Armee der Vlerzehn“ beherrſcht ſelt 
langer Zeit das Feuerverſicherungsgeſchäff. Bis 
zur letzten Zelt ging das Geſchäft recht gut, 
d. h. die Verſicherten zahlten Prämien in der 
Höhe, wie fie. von den Geſellſchaſten nach Ber 
lieben verlangt wurden, dle Aktionäre erhielten 
ihre Dividenden, erzielten von ihren Aktien 

große Gewinne und erübrigten ein ſchönes 
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5 Rachdrict berönten,) | 
Gyütfommerfonne 
Novelle 


von 


Gertrude Franke. 


(6. Fortſetzung). 


„Warum ſo tragiſch ?“ frogte fie nach einer 

Weile auswelchend. „Nun ja, ich bin einſam, 
ganz einſam, ſeit mein lieber Vater draußen 
unter den Birken ſchläft. Meine liebe Mutter, 
eine geborene Schwedin, deren Namen ich trage, 
habe ich leider fo früh verloren, daß ich mich 
ihrer nicht mehr erinnere. Ich entbehre Vaters 
Liebe ſchwer, und ſchwerer noch den Pflichten⸗ 
kreis, den ſein Daſein mir gab. Die Menſchen 
ſind hier ſo anders, als ich fie brauchen kann. 
Reine Natur, keine ſelbſtſtändige Individualität, 
die den Muth hätte, ſich ſelder zu bekennen! 
it meinem unbezwinglichen Freiheitsdrang, der 
fh an kleinlichen Feſſeln wund ſtößt, werde ich 
nimmer in die Schablone der Kleinſtädterei 
paſſen. Doch ich bin durch meinen Beſitz und 
mein Grab an die Scholle gebunden. — Ver⸗ 
ſtehen Sie denn nun nicht, daß ich mein ver⸗ 
ödetes Herz an ein Geſchöpf hänge, das alles 
in Fülle beſitzt, was ich brauche: Liebe, Groß⸗ 
ſinn, feinfühligſtes Verſtändniß, das uns die 
Wünſche von den Augen ablauſcht, noch ehe wir 
uns ihrer bewußt geworden ſind — und dieſe 
einzige, unwandelbare Treue, die nichts kennt 
als uns, nichts will, als uns dienen, und ohne 


Sie ſah ihn betroffen an und ſenkte vor 
feinem Blick, der flammend und voll Trauer [war nie mein Fehler. 
auf ihr lag, mit leiſem Erröthen die Augen. |: Eine Frage, die nach ihren letzten Wor⸗ 


1 Aue 119 | 
Sümmchen für ſchwere Zeiten. Die Vertreter 
der Geſellſchaften wurden geſättigt mit den Ge⸗ 
hältern, Belohnungen Prozenten ꝛc. ꝛc. Es ſchien, 
als würde dieſes Wohlergehen kein Ende nehmen. 
Das „Aktien⸗Verſicherungs⸗Geſchäft“ hat ſolche 
ſchmackhafte Verdienſte gebracht, daß der Appetit 
noch welter überhand nahm. Vor ſiebenzehn 
Jahren geſellten ſich mit einem Male zu den 
bereits beſtehenden Geſellſchaften noch fünf neue 
und die Bürger gaben ſich, auf die Folgen der 
Concurrenz bauend, roſigen Hoffnungen hin. 
Die Erwartungen waren vorzeitig und naiv, 
denn die Aſſecuranz⸗Geſellſchaſten, die vereinzelt, 
jede nach ihrer Art „arbeiteten“, kamen zur 
Einſicht, daß eine „Vereinigung“ nöthig ſei. 
Es kam ſchließlich zu einer „Vereinigung“, welche 
die Herren Aktionäre mit dem delikaten Aus⸗ 
druck: „Conventlon“ bezeichneten, in der aber 
die Verſicherten einen groben Kniff erkannten. 
Die Convention ſtellte einen für alle Geſell⸗ 
ſchaften obligatoriſchen Prämien⸗Tarif feſt und 
alle Erwartungen wurden zu einer Seifenblaſe. 

Die Convention erſtickte die Concurrenz. Der 
Verſicherte ergab ſich dem Unvermeidlichen, ver⸗ 
zehrt zu werden, es blieb ihm nur das Recht, 
die eine oder die andere Pfanne der Aktien⸗ 
Geſellſchaft zu wählen, in der fein Fett lang ⸗ 
ſam ausgeſchmort wurde. 

Zu den beſtehenden Aktien⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften kamen mit der Zeit nach andre, 
neue, die ſich ſofort der Convention anſchloſſen. 
Es ſchlen, als wenn das Ausbeuten der Ver⸗ 
ſicherten durch Auferlegung elgenmächtiger Prä⸗ 


mien kein Ende nehmen wollte — als nun 
vor zwei Jahren elne neue Aſſicuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf einer ganz anderen Baſis gegründet 
wurde. In den früheren, rein kauſmänniſchen 
Geſellſchaften waren die Aktlonäre die alleinigen 
Wirthe, denen der ganze Reingewinn zu Gute 
kam. In der neuen, — ſind nicht nur die 
Aktionäre allein, ſondern auch die Verſicherten, 
welche das Stimmrecht in der Verwaltung 
haben, die Wirthe. Zudem iſt der Reingewinn 
der, Aktionäre der neuen Geſellſchaft eingeſchränkt 
und wird venjelben nur bis zur vollſtändigen 
Deckung des Aktienkapitals ausgezahlt, wonach 
die Verſicherten die ausſchließlichen Beſitzer des 
Unternehmens verbleiben. In den früheren 
Geſellſchaften war der Reingewinn von der 
hohen Prämie abhängig; die Hauptaufgabe der 
neuen iſt die Zugänglichkeit und Billigkeit der 
Verſicherung, d. i. eine Ermäßigung der Prämie. 
Mit einem Wort, die neue Geſellſchaft iſt auf 
dem Prinzip der „Gegenſeitigkeit“ gegründet, 
Dieſe neue Geſellſchaft wurde vor zwei 
Jahren unter der Firma „Moskwa“ gegründet. 
Es war ihr nicht leicht, ans Licht der Welt zu 
treten. Verſchledene gute Leute waren bemüht, 
die Beſtällgung zu verhindern, jedoch dies ge⸗ 
lang nicht, ſie verſuchten vergeblich die Zeichnungen 
auf Aktien zu ſtören und verbreiteten Gerüchte 
von der Un haltbarkeit der neuen Geſellſchaft 
— alles dies verfehlte aber die beabſichtigte 
Wirkung. Die unterdrückte Concurrenz trat 
nun auf und wurde fühlbar. Die Aktiengeſell⸗ 
ſchaften ſahen ſich genöthigt, wirkſamere Maß⸗ 
regeln zu treffen. Sie hoben vermittelſt ges 
druckter Circuläre ihre Agenten beauftragt, die 
Prämien bis auf die von der „Moskwa“ zu⸗ 
läſſige Norm zu ermäßigen. In dem Eir⸗ 
culär hieß es auch „zum Kampf mit der 


Beſinnen freudig das Leben opfert, auf ein Wort, 
ja auf eine Laune, einen Wink!“ 

Ihre Augen leuchteten warm, weich; wie 
Rührung zitterte es über ihr Geſicht. 

„Zweimal, da ich in Gefahr war, hat jein 
Muth, ſeine Rieſenkraft mich befreit. Ich danke 
ihm mein Leben. Und ſo würde ich unbedenk⸗ 
lich auch mein Leben in die Schanze ſchlagen, 
gälte es, das ſeine zu retten. Und da glauben 
Sie wohl, daß es mich wenig berührt, wenn die 
kurzſichtige Menge mich um meines Gefährten 
willen verhöhnt. Schwachherzige Sentimentalität 

Mögen ſie ſpotten!“ 


ten in ihm aufgeſtiegen, drängte ſich ihm jetzt 
gewaltſam über die Lippen. Sein Herz häm⸗ 
merte wild, ſein Athem flog, ſeine Wangen 
waren jäh erblaßt. 

„Und haben Sie nie einen Menſchen ge⸗ 
funden, Ingeborg, der der Liebe werth geweſen 
wäre, mit der Sie Wotan überhäufen ?“ 

Eine jähe Rölhe flieg in ihren Wangen 
empor. Ihre Brauen zogen ſich zuſammen. 
„Ja!“ ſtieß ſie rauh heraus und blickte finſter 
auf den Boden, „ich hab' einmal geliebt und 
— an Treue geglaubt.“ Sie lachte kurz auf. 
„Doch iſt's lange, lange her. Nun iſt's vor⸗ 
bei, für immer.“ 

Er trat näher an ſie heran. Ein beſeli⸗ 
gendes Ahnen ging ihm auf. Seine Augen 
leuchteten. „Ingeborg!“ fragte er ſtockend, 
zagend und doch wie trunken von dem Hoffnungs⸗ 
ſchimmer, „war ich der Mann?“ 

Sie ſchwieg und preßte die Lippen feſt zus 
ſammen. Ihre Bruſt wogte heftig. 

„Die Wahrheit, Ingeborg! Nur dies eine 
Wort! War ich's?“ 

„Ja!“ ſagte ſie rauh und ihre Hände zitterten. 

Seine Bruſt ſchwoll von einem unſagbaren 
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„Moskwa“ 
von der Unſolidität der „Moskwa“ weiter. 

Die Geſellſchaft „Moskwa“ beweiſt mit 
Ziffern in ihren Rechenſchaftsberichten die Un⸗ 
wahrheit dieſer Gerüchte, fie hält für ihre 
Aktionäre und Verſicherten die Bücher ſteis 
offen, jo daß die intereſſirten Perſonen, was 


ihnen nöthig, leicht erfahren können. Für uns verlaufen haben, 


genügt das Factum, daß die neue „gegenjeltige 
Geſellſchaſt“ in der Lage iſt, mid einer ganzen 
Reihe von Gegnern den Kampf aufzunehmen, 
ſie nähert ſich ihnen nicht, ſondern zwingt ſie, 
ihre Gelüſte einzuſchränken und die Prämie 
zu ermäßigen. 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Zwei Millionen Gulden zur Beſtrei⸗ 
tung der aus den jüngſten Ueberſchwem⸗ 
mungen erforterlihen Ausgaben zu verwen⸗ 
den, iſt die öſterreichtſche Regierung durch Kai⸗ 
ſerliche Verordnung ermächtigt worden, und 
weit größere Beträge werden vorausſichtlich 
von den einzelnen Provinzen, wie von der 
privaten Wohlthätigkeit noch aufgebracht were 
den müſſen, um nur die dringenſte Noth zu 
lindern und einen Theil des Schadens zu decken. 
Unter ſolchen Umſtänden, unter dem unmittel⸗ 
baren erſchütternden Eindruck der elementaren 
Unglücksfälle werſen jezt die öſterreichſſchen 
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. gleichzeitig ging das Gerücht | Ueberſchwemmungen ſofort auszubeuten ſuchten, 
indem fie nach Wien, um Staatshilfe zu erbit? 
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ten, zwei eigene Deputirte ſchickten, die indeſſen 
vom Kaiſer gar nicht, vom Grafen Taaffe nur 
privatim und einzeln empfangen wurden. Die 
Befürchtung liegt ſoweit nahe, daß, wenn die 
erſte Noth gelindert iſt und die Fluthen ſich 
die alten politiſchen Kämpfe 
wieder alles Andere überwuchern werden. Vor 
der Hand jedoch widmet man fetzt in Oeſter⸗ 
reich freilich den Stromregulirungen die größte 
Aufmerkſamkeit. Im Mittelpunkte des Intereſſes 
ſteht dabel der Rhelndurchſtich, welcher die große 
Krümmung, die der Rhein bel Diepoldsau 
macht, abſchneiden und den Strom bei Fußach, 
ſtatt bei Staad, in den Bodenſee führen ſoll. 
Durch dieſe Ableitung würde das Gefäll ber 
deutend vermehrt, und das Geſchiebe könnte 
raſcher und vollſtändiger in den See gelangen, 
als dies unter den gegenwärtigen Abflußver⸗ 
hältniſſen ‚möglich iſt. 


— Allerhöchſte Auszeichnung. Dem hle⸗ 
ſigen Stadt⸗Architecten, Akademiker Hrn. Hllary 
Majewski wurde der St. Annen⸗Orden 
II. Klaſſe Allerhöch ſt verliehen. x 

— Einer Bekanntmachung des Hexen 
Stadtpräſidenten zu Folge findet am 21. 


Blätter die Frage auf, ob man nicht durch] September (3. October) d. J. in 


rechtzeitige Maßregeln die Ueberſchwemmungen 
ganz oder doch wenigſtens zum größeren Thelle 
hätte verhindern können. Die Antwort lautet 
bejahend, und durchweg verurtheilt man die 
bisherige Saumſeligkeit, die freilich, je nach der 
Parteiſtellung, verſchledenen Umſtänden zur Laſt 
gelegt wird. Die „Neue Ft. Pr.“ weiſt darauf 
bin, daß bei einem Budget von 546 Millionen 
nur drei Millionen für Regulirung ſämmilicher 
Flüſſe in Oeſterreich ausgegeben würden, und 
macht für den Mangel an Ujerſchutzbauten u. . 
w. die Reglerung verantwortlich, während die 
dem Grafen Taaffe naheſtehende „Preſſe“ die 
Schuld dem Parlament zuſchiebt, welches ſich 
in ewigem Parteigezänk er ſchöpfe. 

„Fragt man — ſo ſagt das Blatt — 
warum nicht allerwärts gleich ausgiebig und 
ſyſtematiſch der Gefahr entgegengearbeitet wurde, 
ſo liegt der Grund zum großen Thelle in dem 
Mangel an Intereſſe, welches unſere Verttetun⸗ 
gen derartigen rein materiellen Wohlſahrtsfragen 
entgegenbringen. Landesvertretung und 
Zentralparlament erſchöpfen einen erklecklichen 
Theil ihrer Kraft in der unentwegten Verthei⸗ 
digung der Parteiprinzipien und Intereſſen, und 
dementſprechend konzentrirt ſich auch das Stus 
dium der Abgeordneten im Weſentlichen nur 


der Kanzlei der Petrikauer Gon“ 
vernements Verwaltung eln Ken 
min zur Vergebung der Remontear bei’ 
zen am Rathhauſe in Czenſtochau 
von der Summe von 3022 Nbl. 63 Kop. 
und der Pflaſterarbeiten einiger 
Straßen in Noworadomsk von der 
Summe von 4811 Nbl. 63 Kop. ſtatt. Die 
Lieltatſon wird in minus ſtattfinden und haben 
die Licitanten den zehnten Theil der angegebenen 
Beträge als Kaution zu hinterlegen. 
— Gerichtliches. Vor dem Frieden 
richter des II. hieſigen Bezirks wurde am Feel, 
tag die Klage des Schloſſergehülfen Kn. gegen 
den Schloſſermeiſter 3. verhandelt. Der Lethlelt 
war von dem Eriteren wegen Zahlung elles 
vrel wöchentlichen Lohnes in Höhe von 21 Nbl. 
verklagt worden, well er ihn entlaffen, ſedo 
eine Legitimatlonspapiere noch drel Wochen 
lang eingehalten habe und er in Folge 1 
keine Stellung hätte bekommen können. Der 
Nichter verurtheilte den Verklagten nach ** 
Klageantrage. 2 
— Zollveſtimmunzen. Mit Rückſicht de 
tauf, daß von einigen Zollämtern die Ft 
angeregt war, wie das wirkliche Gewicht d 
eingeführten Thees zu beilimmen ſel, ob d 0 


auf einſchlägige Angelegenheiten, während ſonſt | Abzug eines gewiſſen Taragewichtes vom Brn i 


ganz akute und aktuelle Fragen, ſobald dieſel⸗ 
ben vollſtändig außerhalb der Parteiangelegen⸗ 
heiten liegen und nur einzelne kleinere Land, 
ſchaften betreffen, um uns eines Euphemismus 
zu bedienen, ſtiefmütterlich behandelt werden.“ 

Ob ſolche Ermahnungen auch dann, wenn 
man nicht mehr unter dem ftiſchen Eindruck 
des Unglücks ſteht, fruchten werden, iſt aller⸗ 
dings um jo fraglicher, als die Jungtſchechen 


Glück. Sie aber ſaß noch mit den ſteinernen 
Zügen, die nicht von Liebes wonne ſprachen. 

Er ergriff ihre Hände und hielt fie feſt. 
„Können Sie niemals vergeben, Ingeborg?“ 
fragte er innig. 

„Ich habe vergeben,“ erwiderte Sie mit 
rauher Stimme, „vergeben weil Verſtand und 
Erfahrung mir in tauſend Fällen gezeigt haben, 
wie leicht Männerworte wiegen. Aber mein 
dummes Herz, das nur ſeine eigene Logik kennt, 
es wird nie, niemals be greifen!“ Sie ſah vor 
ſich hin mit ſchmerzvoller Ergebung, die in ſein 
Herz ſchnitt. N { 

„Ingeborg!“ ſagte er mit tiefer, überre⸗ 
dender Innigkeit, „Sie waren ein Kind! Sie 
haben immer im Schutz eines begüterten Vater⸗ 
hauſes gelebt. Wiſſen Sie, was Armuth iſt? 
Wiſſen Sie, was Kampf um dies armſelige 
bischen Leben bedeutet? Ingeborg, in dreizehn 
Jahren der Noth, harter Entbehrungen, uner⸗ 
müdlichen Ringens um einen fußbreit Platz auf 
dieſer Erde konnte ich des ſeligen Jugend⸗ 
traumes — ich geſtehe es — — vergeſſen!“ 

„Vergeſſen!“ flüſterte ſie in bitterer, un⸗ 
gläubiger Verwunderung vor ſich hin. „Ver⸗ 
geſſen!“ Ein Zucken, verrätheriſch, als wolle 
es Thränen verkünden, ging durch ihr Geſicht. 
Sie legte die Hände über die Augen. 

Er war auf die Bank neben ſie geſunken 
und ſuchte leiſe die weißen Finger zu löſen. 

„Vergeſſen, Ingeborg,“ wiederholte er, 
„wle wir unſer ſelbſt vergeſſen, wenn uns der 
Schlaf umfängt. Ich habe lange geſchlafen, 
Ingeborg. Doch nun bin ich erwacht! Nun 


beſinne ich mich auf die ſelige Wirklichkeit! Ich] Frau gebreitet, 


bin ein Mann geworden, während mein Herz 
jo feſt jchlief, daß es ſelbſt zu träumen vergaß. 
Und die heiße Mannesliebe, Ingeborg, die mit 
mir gewachſen iſt, gehört Dir, Dir ganz allein!“ 


für ihre politiſchen Sonderzwecke ſogar die 
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gewichte oder vermittelſt. des ſattiſchen MM 
wiegens des Thees, hat das Zoll⸗Depart h 
die Zollämter zirkulariſch benachrichtigt, 6 
die Feſlſtellung des Taragewichles in allen 


Fällen durch das thatſächliche Nachwſegen f * 


zuſtellen ſei. 


— Das bedauernswerthe Kind, I 


am Donnerfiag Nachmittag auf jo entſe 


Weiſe verbrannte, iſt durch den Tod von jet 


» 


nen unfäglichen Leiden erlöſt worden. 7 


Er hatte die Arme um ſie geſchlungen. 
Sie duldele es Nil, Ihr Kopf war lelſe 
feine breite Bruſt geſunken. Aus den geſchloſſe 
nen Augen rannen die Thränen noch Über i 
Wangen. Ein glückliches Lächeln lag über dem 
ſtolzen Geſicht. 

„Willſt Du mir zu eigen gehören, 
füße Ingeborg!“ flüfterte er. 

Noch immer ruhte ſie ſchweigend 
ſelbſtoergeſſen in feinen Armen. Endlich 
ſie die Augen auf, um ſie doch ſogle ich 
wie geblendet zu ſchließen. 0. 1 
Dias ſchöne Männerantlitz über ihr leuchle 
in der Verklärung der Liebe. Und dazu ban 
die Abendſonne, die feurig zwiſchen den ſchwer fi 
Wollen hindurchbrach, ihn ſelbſt und Ale 


meint 


und 
ſchluh 
wle 


ringsum in gluͤhende Lohe getaucht. Wie 125 


kes Gold ſchimmerte das ärmliche Bretter 
chen. Flammend roth lag es auf den F at 
ſtämmen und unzählige Diamanten blitzten 
dem hängenden ſchwarzen Haar der Tann lade 
Dem langen Kampf war ein ſeliger Fel 
gefolgt. ar 
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« | 
Sie waren ein glückliches Paar. 3% 
Innerlichkelt ihres mit voll gereiftem G ot 
geſchloſſenen Liebesbundes erſetzte, ja iche 
weitaus den Sinnestaumel einer jugendli per 
Leidenſchaft. Im Leid geprüft und € 
funden, ſchien ihre Liebe die Gewähr 
lebenslangen, ſichern Glückes zu bleten. jgten 
Der herbe Reif, den Jahre unbefrieb per 
Sehnene, verletzten Stolzes Über die Seck g 
er war an den warmen CR 
len des ſpäten Liebesglückes dahingeſchng hg 
Ihr ganzes Weſen war weiche, faſt demut 


Hingebung. 
Gortſetzung folgt.) 


eine 


ichten 


— Am letzten Markttage haben ſich die 
Getreidepreife wie folgt geſtellt: Weizen 5 Rbl. 
75 bis 5 Rbl. 85, Roggen 4 Nbl. bis 4 Rbl. 
10, Hafer 2 Rbl. 40 bis 2 Rbl. 65, Gerſte 
3 Rbl. 40 bis 3 Rbl, 55 Kop. pro Centner. 

Die Nachfrage war ſehr lebhaft. 

Die Preiſe für Heu, Stroh und Klee find 
unverändert geblieben. 

— Der Umſtand, daß die Zugvögel in 
dieſem Jahre ganz beſonders zeitig ihre Wan⸗ 
erung angetreten haben, veranlaßt die Wetter⸗ 
propheten zu der Annahme, daß uns ein ſehr 
früher Winter bevorſtehe. Ob dies in der 
That der Fall ſein wird, wird die Zukunft 
lehren, jedoch glauben wir, daß beiſpielswelſe 
der frühe Abzug der Schwalben ſeinen Grund 
einzig und allein in den häufigen und anhal⸗ 
tenden Niederſchlägen gehabt haben mag. Wäh⸗ 
rend nämlich dieſe Thierchen, deren Nahrung 
bekanntlich ausſchließlich Fliegen und Mücken 
bilden, bel ſchönem und trockenem Wetter bis 
Ende September ausreichend Futter haben, 
müſſen dieſelben bel kühlem und regneriſchem 
Wetter, das Mücken und Fliegen in die Ge⸗ 
büſche und andere Schlupfwinkel treibt, hungern 
und deshalb ziehen fie es vor, bei Zeiten’ die 
wärmeren Gegenden aufzuſuchen. 

— Einige Theefirmen in St. Petersburg 
und Moskau haben gegenwärtig ihre Theepreiſe 
heruntergeſetzt, obwohl in Chankot der Thee 
mit 20— 25% theurer bezahlt wird als im 
vergangenen Jahr. Dieſe Preisherabſetzung er⸗ 
klärt ſich durch die Beſſerung unſeres Kurſes. 

Hoffentlich werden auch hier die Preiſe 
eine Ermäßigung erfahren. 
7 — Straßenrand. Als an einem der 
lezten Tage ein Herr Abends gegen 9 ½ Uhr 
die Wldzewskaſtraße paſſirte, wurde er in der 
Gegend der Geſſner'ſchen Appretur von einem 
Ihm entgegen kommenden Manne um Feuer ges 
beten. In dem Augenblicke nun, als er dem⸗ 
ſelben feine Cigarre reichte, fühlte er ſich von 
ihm am Halſe gepackt und im Nu waren auch 
zwei Genoſſen deſſelben zur Stelle, welche ihn 
ſeiner Börſe und feiner Taſchenuhr beraubten. 
Ehe der erſchrockene Herr auch nur daran 
achte, um Hülfe zu rufen, waren die Räuber 
ängſt um die Ecke und in der dunklen Polud⸗ 
wionaſſraße verſchwunden. 

— Die Geſellſchͤft zur Förderung des 
Handels und Gewerbfleißes beabſichtigt, wie 
er „Tpamnaunur“ erfährt, Maßregeln zur 
Belampfung der Uebelſtände und Mißbräuche 
N den Banklomptoiren auszuarbeiten. 

Die durch den Verkauf von Prämienbll⸗ 
leten auf Raten auch in Lodz bekannte Firma 

Klima in St. Petersburg, hat, wie bereits 
dot einigen Tagen gemeldet, ihre Zahlungen 
Angeſlellt. In der Caſſe befanden ſich im 
Ganzen 600 R. — Die Paſſiva find noch 
nicht bekannt. 

— Bei einer Schlägerei in Stara Wies 
It einem der dabei bethelligt geweſenen Arbeiter 
ein Auge ausgeſchlagen worden. 

— Des andauernd unzzünſtigen Wetters 
wegen hat der Verein der Lodzer Cykliſten das 

elltennen auf den künftigen Sonntag, das 

den 21. September verlegt. Hoffentlich ift 
der Himmel alsdann dem beabſichtigten Feſte 
günſiiger geſinnt und beſcheert ſchönes Welter. 

— Eine, originelle Huldigung. Unter 
dleſer Spitzmarke ſchreibt der „Kur. War.“: 
marc im Nubeftand empfängt Beweiſe der 
N ung von feinen Verehrern aus verſchie⸗ 
enen Gegenden. 

Ein Blerbrauer in Lodz hat jetzt eine neue 
Gattung Bier unter der Bezeichnung „Bis 
wianatler⸗ in den Hanvel gebracht. Ein Proͤbchen 
litt Bieres iſt in Warſchau angelangt. Es 
N dunkel, ſchwer, bilter und ... . . unſchmack⸗ 
aste, — Ein Bier unter der obangeführten Be⸗ 
Mönung wird hier weder fabricirt noch vers 
a und ſcheint das Ganze ein „unſchmack⸗ 
after“ Scherz zu en. 
& — Kürzlich hat die Verwaltung elner 
alſenbahn in Verbindung mit den Grenzzoll⸗ 
die Frage angeregt; unterliegen die 
olöigen der Eifenbahnagenten über Mankos 

r Beſchädigungen von Güterſtücken und 
M die Aufrufe wegen Abänderung der 
Elte aten für über die Grenze eingeführte 
geh der Zahlung von Stempel: 
die uhren! Jet hat das Zoll⸗Departement 
1 Zollämter benachrichtigt, daß beregte An⸗ 

en und Aufrufe mit einer Stempelgebühr 
Kop. für den Bogen zu bezahlen ſind. 
wor Taſchendiebe. Während einer am Mitt: 
ata, auf dem hiefigen evangeliſchen Friedhofe 
w aden Beerdigung wurden zwei halb» 
ald f Burſchen in dem Augenblick abgeſaßt, 
Welt, Dre diebiſchen Hände in die Kleibtajchen 
Cini am Grabe ſtehenden Damen verſenkten. 
an Herren nahmen die frechen Taſchendiebe 
1 12 Stille feſt und führten fie bei Seite, 
gin nen den gebührenden Lohn zu verahfols 

Ueßen ſie aber ſpäter laufen. / 
det . Im neuen Saale in Helenenhof fin. 
eln ne Nachmittag von 4 Uhr ab Konzert 
weer drcchorcheſters unter Leitung des Kapell⸗ 
vol and Lalcaret ſtatt und hat derſelbe ein 
umme neues und gewähltes Programm zu⸗ 
engeſtellt. Det neue Saal beſitzt eine ganz 


. 
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vortreffliche Akuſtik und eignet ſich ſehr gut zu 


Streichconzerten. 

— Im Cirens ECiniſelli finden heute 
zwei Vorſtellungen ſtatt und wird die reizende 
Pantomime „Aſchenbrödel“ ſowohl bei 
der Nachmittags als auch bei der Abendvorſtel⸗ 
lung aufgeführt. Wer alſo ſeinen Kindern eine 
ſeltene Freude bereiten will, der beſuche heute 
mit ihnen den Cirkus. 

— Das iſraelitiſche Kinderaſhl empfing 
im 3. Quartal l. J. folgende Synagogenſpen⸗ 
den, von: 


Herrn J. K. Poznanski Rs. 7.50 
„ Salomon Landau „ 27.— 
Jakob Sachs „ 18.75 

„ S. FIarocinsti „ 13.50 

„ M. Goldfeder „ 13.50 
„ Iſaak Hertz 3.50 
„ Sz. Landau) aus „ 13.50 

„ W. L. Landau) Czeſtochau „ 7.50 

„ S. Wechsler aus Warſchau „ 3.75 


106.50 
wofür die Verwaltung den freundlichen Spen⸗ 
dern ihren herzlichſten Dank ausſpricht. 

Die Vorſitzende: Erneſtine Ginsberg. 
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Heuefe ges. 


Nikolajew, 10. September. Heute be⸗ 
gann die Feier des hundertjährigen Beſtehens 
der Stadt Nikolajew mit einer feierlichen 
Kirchenprozeſſion. In der Duma fand eine 
feierliche Sitzung ſtatt, ſodann Empfang der 
Deputatlonen und unter lautem Applaus der 
Verſammlung wurde dem Admiral Peſchtſchurow 
das Ehrenbürgerdiplom überreicht. Hierauf 
erfolgte die Einweihung des ſtädtiſchen Hoſpitals, 
welches zum Andenken an das hundertjährige 
Jubiläum erbaut worden war. Zur Feier 
war auch Admiral Kremer mit einem Geſchwa⸗ 
der erſchienen. 

Batum, 10. September. (Nordiſche Tel.» 
Agt.) Auf der Transkaukaſiſchen Bahnſtrecke, 
unweit der Station Kabulety, hat in der Nacht 
vom 27. auf den 28. Auguſt neuerdings ein 
Ueberfall bewaffneter Muſelmanen auf ein 
Bahnwärterhaus ſtattgeſunden. Der Wärter 
wurde beraubt. Die Räuber wurden nicht 
ermittelt. 

Tiflis, 10. September. (Nordiſche Tel.» 
Agt.) Aus Meſchhed wird dem „Kawkas“ 
gemeldet, daß in letzter Zeit in Meſchhed die 
Nachfrage nach ruſſiſchen Kreditbilleten ſtark 
geſtiegen jei, da von letzteren dort wenig im 
Umlaufe find, Die Perſer zahlen gern für 
100 Kreditrubel 37 Tuman 2 Krau (104.40 
Kreditrubel). 

Aſchkabad, 10. September. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Heute früh fanden große zweiſeitige 
Manöver der einen Monat lang im wandernden 
Lager befindlich geweſenen und jetzt zurückgekehr⸗ 
ten Truppenabtheilung aus der Oarniſon 
Aſchkabad ſtatt. Die Manöver endigten mit 
der Einnahme der Feſtung Aſchkabad durch die 
feindliche Abtheilung. Morgen wird in Uſun⸗ 
Ada, aus St. Petersburg kommend, der Er⸗ 
bauer der Transkaſpibahn, General Annenkow, 
eintreffen. 


Telegraunt. 


Berlin, 12. September. In heutiger 
Nacht iſt der aus Dresden kommende Eilzug auf 
dem Anhalter Bahnhof bis an die Treppe des 
Perrons angefahren. Der Maſchiniſt, der Hei⸗ 
zer und ein Packmeiſter ſind leicht verwundet; 
zwei Waggons beſchädigt. Es iſt ein wahres 
Wunder, daß die Reiſenden ohne Schaden 
davonkamen. Das raſend ſchnelle Anfahren des 
um 30 Minuten verſpäteten Zuges wird die 
Schuld an dem Unfall ſein. 

Berlin, 12. September. Das Strandhotel 
auf der Inſel Sylt iſt geſtern niedergebrannt. 

Preßburg, 12. September. Das Waſſer 
it um 27 Centimeter gefallen. Die große 
Ueberſchwemmungsgefahr iſt endlich vorüber. 

Wien, 12. September. Kaiſer Franz 
Joſeph und der König von Sachſen werden 
am 17. d. M. in Schleſien zu den Manövern 
eintreffen. Die Zuſammenkunft mit Kaiſer 
Wilhelm wird einen ſtreng privaten Charakter 
haben, dagegen ſoll der Empfang des Kaiſers 
Wilhelm am 30. d. M. in Wien mit größtem 
Pomp ſtattfinden. Die Jagden werden in der 
Simmeringer Gegend ſtattfiaden. Der hieſige 
Magiſtrat hat mit den Vorbereitungen zu den 
Empfangeſeierlichkeiten bereits begonnen. 

Wien, 12. September. Die deutſche 
Regierung hat in der Waffenfabrik zu Steyer 
75,000 Repetier⸗Gewehre beſtellt. 

Budapeſt, 12. September. Der Waſſer⸗ 
ſtand der Donau beträgt 550 Centimeter über 


das gewöhnliche Niveau. In einigen Straßen 
ſtehen die Keller unter Waſſer. Sämmtliche 
Schwimm- und Badeanſtalten mußten abge⸗ 
tragen werden. 

Prag, 12. September. Geſtern um 9 
Uhr Morgens iſt die impoſante Maſchinenhalle 
auf dem hieſigen Ausſtellungsplatz eingeſtürzt. 

Acht fertige Profile und drei mittlere 
Wölbungen find eingefallen. Das Gerüft, 
ſowie das Baumaterial iſt arg beſchädigt. 
Das Ganze bildet eine troſtloſe Ruine. Nach⸗ 
läſſige Bauart ſoll an der Kataſtrophe ſchuld 
ſein. Infolge des ſtarken Regens waren die 
Arbeiten eingeſtellt und dieſem glücklichen Um⸗ 
ſtande iſt zu verdanken, daß Menſchen nicht 
zum Opfer fielen. 

Prag, 12. September. Trotz der Hoch⸗ 
waſſer⸗Kataſtrophe und des Einſturzes der Ma⸗ 
ſchinenhalle, ſoll die Ausſtellung am ſeſtgeſtell⸗ 
ten Termin eröffnet werden. 

Prag, 12. September. In Altwaſſer ſind 
infolge der Ueberſchwemmung 14 Häuſer ein⸗ 
geſtürzt. 

Bern, 12. September. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Im Canton Teſſin u. z. in Bellizona kam ein 
Aufftand der Liberalen zum Ausbruch. Die 
Parteikämpfe zwiſchen Konſervativen und Libe⸗ 
ralen ſind hier ſchon ſeit langer Zeit mit 
großer Erbitterung geführt worden. Die kon⸗ 
ſervative Regierung hat ſich ſchließlich geweigert, 
die von ihren Gegnern geforderte Verfaſſungs⸗ 
reviſion anzuordnen, und darüber iſt es nun 
zu einem Aufitande gekommen. Dieſelben bes 
ſetzten, wie aus den von Baſel und Bern ein⸗ 
laufenden Depeſchen hervorgeht, am Donner⸗ 
ſtag Mittag das Zeughaus und das Re⸗ 
gierungsgebäude, verhafteten die Staatsräthe 
Caſtella und Gianella, und ſchritten alsbald 
zur Ernennung einer proviſoriſchen Regierung. 
Die neue Regierung jete ferner die Abſtimmung 
über die Reviſion der Verſaſſung für nächſten 
Sonntag feſt. Indeſſen wird es dazu wohl 
ſchwerlich kommen, denn der Budesrath der 
Schweiz hat in Bern ſofort beſchloſſen, mit 
bewaffneter Hand einzuſchreiten und hat die Ba⸗ 
taillone Nr. 38 und 39 nach dem Teſſin abgeſchickt. 
Dleſes energiſche Vorgehen ſcheint raſche Wir⸗ 
kung in Bellizona ausgeübt zu haben, denn 
nach der letzten Depeſche hat dort die Bevölke⸗ 
rung wieder ihre gewöhnliche Beſchäftigung aufs 
genommen. Ja, man hat angeblich ſogar die 
Häuſer beflaggt und will die eidgenöſſiſchen 
Truppen feſtlich empfangen. 

Madrid, 12. September. In Valencia 
ſind 38 und in der Umgegend 7 Perſonen an 
der Cholera erkrankt. 

Madrid, 12. September. In Malaga 
und Umgegend fand ein heftiges Erdbeben 
ſtatt. 

Kalkutta, 12. September. Aus verſchie⸗ 
denen Gegenden Indiens werden fürchterliche 
Ueberſchwemmungen gemeldet. So viel bis jetzt 
bekannt, ſind vier Eiſenbahnbrücken eingeſtürzt 
und drei ſtark beſchädigt. Ein Territorium 
von 7 Meilen im Umfang bildet einen großen, 
tiefen See. N 

Waſhington, 12. September. Das Re 
ſultat der diesjährigen Ernte in den Vereinigten 
Staaten läßt viel zu wünſchen übrig. In 
einem Theile derſelben herrſchte Dürre, im an⸗ 
deren anhaltender Regen, die äußerſt nachtheilig 
auf die Ausſaat wirkten, 


Angekomm'ene Fremde. 


Hotel Victoria. Herren: Toksjezyk, Goj, 
F. Wiese und P. Wiese aus Rosenberg. — Franz 
aus Saarau. — Stözkowski aus Kalisch. — Magid- 
sohn aus Moskau. — Lagutenko aus Tomaschow. 
— Sachs aus Kalisch. — Mme. Lewtinowska aus 
Warschau. — Sobolewska aus Eodi. 

Hotel de Pologne. Herr Szamowski aus 
Lesnica. — Focht aus Berdyczew. — Zelezewski 
aus Kalisch. — Baumritter aus Zgierz. — Budzi- 
szewski aus Loma. — Klott aus Berlin. — Hlasko 
aus Dgbrowa. — Simoüski aus Kiew. — Wehr aus 
Paprotnia. — Bielecki, Biedronski, Fertner, Herz 
und Frau Dmuchowska aus Warschau. 


5 N a 11114 - 
Uerein Lodzer Cycliſten. 

Der ungünſtigen Witterung halber wird das Rennen 

Sonntag, den 21. September 


verlegt. 


auf 
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Okowit-Preis. 
Warſchau, den 12. September 1890. 
En gros pr. Wedro 845 — — — — 846° 2% 
il⸗Preis p. „ 855° — — — — 858“) guſchlag 
78% mit Aceiſe Kop. zu 9¼% 
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JInſerate. 


Vorletzter Sonntag! 


bIHebs GINISELLL 


Heute Sonntag, den 14. September, 


ee ee 
Vorſtellungen 
um Uhr 4 Nachm. und 8 ½ Uhr Abends. 


In beiden Vorſtellungen Auf: 
führung der feeriſchen Pantomime 


= Acchenbrödel. 


1 
Ausgeführt | 
von circa 100 Kindern im Alter zwiſchen 


; 


4 und 10 Jahren. 
Prachtvolle Ausſtattung. 
Auftreten der ganzen Geſellſchaft nebſt 
den unübertroffenen Kraftkünſtlern 


3 Schr. RASSO 


Montag, den 15. September d. J. 
Abends 8 ½ Uhr: 


Große Vorſtellung. 
Auftreten des geſammten Perſonals 
und der unlübertroffenen Kraftkünſtler 

Gebr. RAS80. 
Aufführung der Pantomime 
Aſchenbrödel. 
Hochachtungsvoll 
E. Ciniselli, Director. 


Für eine Schloſſerei wird ein tüchtiger 


Werkführer geſucht. 


Selbſtgeſchriebene Offerten mit Angabe der 
bisherigen Thätigkeit und genauer 2 ſind an 
die Exped. d. Bl. unter Chiffre A. W. 
richten. 


Das Renn-Comitee. 


Wir erlauben uns, einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend den Eingang ſämmtlicher 


RNMRaeuheiten 


IEnhaf- & 


ergebenſt anzuzeigen. 


für die 


Wir empfehlen: 


Ruſſiſche und ausländiſche Damen-Kleiderstofle in Wolle und Seide, ſchwacz und conleurt, glatt und in den neueſten Deſſins. 2 
Abgepaßte BRBOBEN mit Stickerei. un 

Scottifce und tätige See fur MOrgenkleider und Mädchentoiletten. 

Hale Kleiderstoffe füt &esellschafts- und Balltoiletten. 

Drap des Dames feinſter Qualität, vollſtändig nadelſertig (decatirt). 

FLANELLE in großer Auswahl. | 

Bedruckte Hammgarne in reizenden Deſſins. 


Mantel und Jaquet- Stoffe, ſchwarz und couleurt, glatt und gemuſtert, in Kammgarn, Cheviot, Seide, Brocat, 
Seiden⸗ und Mohalr⸗Plüſch. 


Bedruckte Lamas in ſehr großer, äußerſt geſchmackvoller Auswahl. 
Franiöſiſche und ruſſiſche weiße Barchente. 
Reise- und Bettdecken i inasi und bochfeiner Qualität, 


DAMEN-UMLEGETUCHER M HEN SHAWLS. 


. Ferner empfehlen: 
= Teppiche, Gardinen, Läufer, Leinenwaaren und Weisszeuge, Fahnenstoflfe — 
etc. ete. ete. 


erzenberg & Israelsohn, 


Nr. 22. Petrikauer - Strasse Nr. 223. 
— zZilligste aber absolut feste Preise. 
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Hiermit erlauben wir uns dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend anzuzeigen, daß wir hier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. IS, Haus Salamonowicz, l. Etage, 


eine FILIALE 
unſeres Flügel, Binnino- und SHarmoninm-Yagers, 


urbunden mit NLIISikKalien- Handlung, eröffuet haben. 


Wir haben ſtets große Auswahl von Inſtrumenten der hervorragendſten Firmen des In⸗ und Auslandes, deren alleinige 

Vertretung für das Kgr. Polen wir beſitzen, auf Lager und offeriren dieſelben zu Fabrikpreiſen von folgenden Firmen: 
Krall & Seidler, Warschau Becker, St.-Petersburg Blüthner, Leipzig Bönisch, Dresden 
N Malecki 5 Schroeder a Ibach Sohn, Barmen-Köln etc. etc. 

ſowie amerikaniſche und franzöſiſche Harmoniums und Pianinos eigener Fabrik. 

Ebenſo M vermiethen wir auch Inſtrumente zu mäßigen Preiſen. — Gleichzeitig mit unſerer Niederlage haben wir eine 
Neparaturwerkſtätte errichtet, in der ſämmtliche Arbeiten unter fachmänniſcher Leitung ſorgfältig ausgeführt werden. — Beſtellungen auf 
Stimmen der Inſtrumente werden angenommen. — Unſer reichhaltiges Mufikalienlager iſt ſtets in Werken älterer und neuerer Com ⸗ 
poniſten in allen bekannten Editionen beſtens aſſortirt. Hochachtungsvoll 


Gebethner & Wolf. 


— EUCH E 
Die Direction des Credit-Nereius 17 1 2 nenen 2 Pulſometer, 2 Waſſerpum⸗ 
r. I. ober eine ſchö ohnun ü i i i 3 
der Stadt Lodz knen e e e d Ae 2 für Maſchinenbetrieb, 2 Göpel: 
e f 8 f f ; erke von Holz (Roßwerke), diverſe 
bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ und Küche mit Waſſerleitung. Näheres beim 4 15 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol. Struſch Petrifauer⸗Straße Nr. 536, Haus Lager-⸗Fäſſer von 150, 200 und 
gende Immobilien urſprüngliche Anleihen Warszawski. (3-1 300 Garniec Inhalt, in gutem Zu⸗ 
verlangt wurden: r e er ſtande und 


1) Unter Nr. 779 a, an der Promes LAGER - VERWALTER 2 Paar lebende ſchwarze 


nadenſtraße (Zachodnia) in Lodz gelegene, 6 h 
Stanſe law Machalski gehörige 5 für techniſche Fabriks „Bedarfs⸗ Artikel pr. - Schwäne 2 
Rs. 10,000. bald oder für ſpäter geſucht. find zu verkaufen 
2) Unter Nr. 789 i, an der Benedikten⸗ Gefl. Offerten sub A. B. an die Exp. Näheres im Comptoir bei K. Im großen Saale: 


. ap enge 01 4 E % 2790 ein Paar dunkelbraune, 22 NIN 
er ein malen de been, N Restaurant Benndo 
der verlangten Anleihen wollen die Vereins» | » W a; N 0 N oncer 
AGEN PEL, Jeden Sonntag und Dounerſtag: 


mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 5 Jahr alt, 14 ½ Fauſt hoch, preiswerth 
8 Lodz, den 1. (13.) Sept. 1890. zum Verkauf. Näheres in der Wagen⸗Fabrik 
Für den Präſes: Director H. Konstadt. des Herrn Xaver Kunkel. Beſichtigung der 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. Pferde an den Vormittagen. (3—1 


Penrrobt u Aren Tsonomze Jpeg. 


ſtraße in Lotz gelegene, Auguſt Majer ges | d. Bl. erbeten. Anstadt's Erben. (3—1 Heute Sonntag, von 4 Uhr Nachm. ab: 
f 
| des unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
| 
| 


— — — — —— — — — 


Bapmana, Ans 2 Cemraopa 1890fr. 


2 y Balcarek ſtehenden Streichorchesters. 
| Neues Programm. 
„Entree 20 fl. Kinder 10 f. 


Beilage zu Nr. 210 des 


odzer Tageblatt 


ne 


Ein Geficht Karls des Elften 


von Schweden, 


Nach Prosper Merimee, 
Von George Stockhauſen. 


König Karl XI. don Schweden ſaß im 


Fenſter. 


zu hell für einer Fackel Licht, es war, als 


ſeien alle Kerzen auf den vielen Leuchtern 
angezündet, als ſei die weite Halle feſtlich 


erleuchtet. 


„Hinein! Oeffne, Kaſtellan!“ 
Mit dem Fuße ſtieß er darauf gegen 


die feſte Eichenthür — dumpf hallte der 


Stoß in der langen Galerie wieder. 


Karl ſtarrte gedankenvoll auf die hellen 


Diener läuten, der König winkte ab. 


„Laßt! Wir wollen ſelbſt ſehen, was 


es dort giebt.“ 
Einen Augenblick ſtockte er, erbleichend 


Alten Könige ſchloſſe zu Stockholm; es war 
urze Zeit nach dem Tode ſeiner Gemahlin 


rike Eleonore. 


Die Nacht brach herein, 


is wurde düſter im weiten Gemach. Um | 
en Herrſcher waren nur fein Günftling | 
raf Brahe und Leibarzt Baumgarten. 


zer König ſchien übel gelaunt; war es 


le Stimmung des ſeit Tagen anhaltenden 


erbſtregens, oder drückte ein wirkliches 


id auf ſeinen Sinn — er blickte ſchon 


fundenlang ſtumm vor ſich hin. 
Der Graf unterbrach endlich das lange 


Schweigen und fragte ehrerbietig, ob des 
inigs Majeſtät ſich nicht zur Ruhe be⸗ 


Ben wolle. Der Arzt pflichtete dem Sorg⸗ 
ichen bei und gab zu bedenken, daß durch⸗ 
dachte Nächte die Geſundheit der Majeftät 
ädigen möchten. Der König hieß die 
edenden unwirſch ſchweigen. 
„Bleibt! Ich will noch nicht ſchlafen.“ 
Dann verfiel er in ſein früheres 


Sinnen. Die Höflinge wagten andere Ge⸗ 


rächsſtoffe zu berühren — umſonſt. Da 
gan der Graf Brahe, weil er glaubte, 
16 Königs Schweigen gelte der Trauer 
zm die geſchiedene Gemahlin — geliebt 
Mile Jener fie zwar nie: 
0 „Wie ähnlich iſt doch dies Portrait 
iir in Gott ruhenden Herrin. Dieſes 
Masi Gemiſch von Hoheit und 
277 


5. Auffpringend unterbrach ihn rauh der 
Lonig: 


„Ach was! Das Bild iſt geſchmeichelt! 
dißlich war ſie.“ e 
hi Hiermit ging der Herr, wie unzu⸗ 
eden mit ſolcher Aufwallung, unmuthig 
10 unruhig im Zimmer auf und ab. Nach 
Auoteren Gängen blieb er am Fenſter 
then und ſchaute in die düſtere Nacht. 
gi Dann blickte er auf die Fenſter des 
en Staatsſaales, ſie lagen denen des 
zliglichen Gemaches gerade gegenüber; der 
Onig ſtutzte, helles Licht ftrahlte aus ihnen. 
7 te ein Diener den Saal durchſchreiten, 
en Fackel alſo leuchtete? Doch wie käme 
aer zu ſo ſpäter Stunde in den ſeit 
ze unbenutzten Raum! Und dann jchien’s 


Da wollte Graf Brahe einem 


| ſprach: 


faſt vor der eigenen Ueberlegung, dann 


verließ 


er feflen Schrittes das Zimmer. 


Mit brennenden Kerzen folgten ihm ſein 
ohne Zaudern gehorche ich. Aber da hinein 

Letzterer weckte den Kaſtellan und be⸗ 
fahl ihm im Namen des Königs, die 


Kämmerling und der Arzt. 


Thüren zum Staatsſaal zu öffnen. Der 


alte Diener verwunderte ſich ſehr wegen 


des unerwarteten Befehls, aber 
ſchnell mit den Schlüſſeln. 

Wie erſtaunten der König und ſeine 
Begleiter, als ſie das Vorzimmer zum 
Saale des Staatsrathes betraten und deſſen 
Mauern ihrer ganzen Höhe nach ſchwarz 
bekleidet ſahen. 

„Wer befahl ſolchen Mummenſchanz?“ 
jo, fragte zornig der Herrſcher. 

„Euer Majeftätl* erwiderte ganz ver⸗ 
wirrt der Kaſtellan, „als ich vor wenigen 
Tagen hier noch reinigen ließ, war Alles 
wie ſonſt; unbedeckt war das Eichengetäfel 
der Wände. Jedenfalls ſind jene Teppiche 
nicht aus Euer Mafeſtät Mobilienkammer.“ 

Schnellen Schrittes ging der König 
weiter, ſchoy ſtand er faſt an der Thür 
zum Staatsſaale, da warf ſich ihm der 
Alte zu Füßen. i 

„Nicht weiter, Herr, um Gottes wil⸗ 
len! Das iſt hölliſcher Spuk und Zauberei. 
Bedenke Euer Majeſtät die Stunde. 
Und dann ſagt man ohnedies, die Hochſe⸗ 
lige, unſere ehemals gnädige Königin, gehe 
ſeit Dero Dahinſcheiden um in dieſer Ga⸗ 
lerie. .. Gott ſchütze Euer Majeſtät!“ 

Auch der Graf ſchloß ſich dem Bitten⸗ 
den an. 

„Bleibt, Allergnädigſter! Hört Ihr 
nicht drinnen dumpfen Lärm und mur⸗ 
melnde Stimmen Vieler? Wer mag ſagen, 
welchen Gefahren Euer Mafjeſtät entge⸗ 
gengeht ?!“ 

Und auch der ſonſt allezeit ungläubige 
Baumgarten bat: 

„Wenigſtens wolle Euer Majeſtät 
erlauben, daß ich ſicheren Schutz von der 
getreuen Leibwache herbeihole.“ 


folgte 


Statt jeder Antwort ſprach der König: 


Am 
ganzen Leibe zitternd, vermochte der Diener 
nicht, dem Gebot Folge zu leiſten. 

Verächtlich zuckte Karl die Achſeln und 


„Ein altes Waſchweib, aber kein ehe⸗ 
maliger Soldat! Oeffnet, Graf Brahe!“ 
Dieſer wich zurück. 
„Mag mich mein Herr vor die Mün⸗ 
dung der Flinten unſerer Feinde ſtellen, 


— lieber zur Hölle!“ 

Dem Kaſtellan riß der König die 
Schlüſſel aus der Hand und ging feſten 
Schrittes zur Thüre. 

„Nun, ſo muß ich ſelbſt es wohl 
thun,“ rief er höhniſch, ſchloß auf und 
öffnete mit raſchem Rucke. Darauf ſprach 
er: „Gott ſei mit uns!“ und trat in den 
Saal. 

Trotz ihrer Furcht folgten ihm beſchämt 
ſeine drei Begleiter 

Taghell ſchien der weite Raum er⸗ 
leuchtet, ſchauerlich beſtrahlte das Licht vie⸗ 
ler, vieler Kerzen die ganz ſchwarz beklei⸗ 
deten Wände. Wie ſonſt ſah man hier auf⸗ 
gebängt Trophäen aus den Kriegen des 
Königs Guſtap Adolf, doch die ſchwediſchen 
Feldzeichen trugen Trauerflor. Wie bei 
großer Rathsverſammlung waren alle Bänke 
beſetzt, an ihren Plätzen ſaßen die Vertre⸗ 
ter und Geſandten der vier Stände; des 
Adels, der hohen Geiſtlichkeit, der Bürger 
und Bauern. Alle blickten ernſt darein. — 
In der vielköpfigen Menge vermochten die 
vier Männer Niemanden zu erkennen. 

Auf dem Thronſitze, von dem herab 
der König zu den Ständen ſprach, lag ein 
blutender Leichnam, bekleidet mit dem Pur⸗ 
pur des Herrſchers. Zur Rechten von die⸗ 
ſem ſtand ein gekröntes Kind, in ſeiner 
Hand trug es des Reiches Scepter; zur 
Linken ſtand ein bejahrter Mann, er ſtüßte 
ſich am Throne. Er trug das Kleid der 
einſtmaligen Reichsverweſer aus jener Zeit, 
da Waſa Schweden noch nicht zum König⸗ 
reiche gemacht. Gegenüber dieſer Gruppe 
ſchaaxte ſich um einen Tiſch, auf dem alte 
Pergamente und Bücher lagen, eine Zahl 
ſchwarzgekleideter Männer, ſie hatten wie 
Richter in ſchwerer Sache finſtere, ſtrenge 
Mienen. Zwiſchen all' dieſen und der Ver⸗ 
ſammlung war ein ſchwarz umkleideter 
Block errichtet, daneben lag ein Beil. 


Von all dieſen weienhaften Schatten 
achtete Niemand des Königs Karl und frie 
ner Begleiter. 

Ein anhaltendes dumpfes Murmeln 
durchlief die Verſammlung, da erhob ſich 
der Aelteſte jener ſchwarzgekleideten Män⸗ 
ner und ſchlug langſam feierlich dreimal 
mit der flachen Hand auf ein geöffnet vor 
ihm liegendes großes Buch — tiefe Stille 
herrſchte ſofort. Es öffnete ſich am anderen 
Ende des Saales eine kleine Thür und 
herein traten mehrere reichgekleidete Herren 
von edlem Aeußern, ſtolzen Blickes ſchritten 
ſie daher, wenn ihnen auch die Hände rück⸗ 
wärts gefeſſelt waren. Hinter ihnen ging 
ein rieſiger Mann in braunem Lederkoller, 
er hielt die Enden der Feſſeln in ſeiner 
Hand. 

Vor dem Richtblock blieb der erſte der 
Gefeſſelten ſtehen, er mochte der Hauptheld 
des Dramas ſein; voll Verachtung ſchaute 
er auf die ſchauerliche Vorbereitung. Ein 


Zucken ſchien jetzt über den Leichnam auf 
dem Thron zu laufen, ſchweres rothes Blut 


floß aus ſeinen tiefen Wunden. Der Mann 
neigte ſein Haupt — ein dumpfer Schlag 
ein dicker Blutſtrom ſchoß aus dem 
Körper und miſchte ſich mit dem königlichen 
Blute, das vom Throne rann. Der Kopf 
ſprang weit davon und rollte bis zu den 
Füßen König Karls, ie er befleckte. 

Da ermannte ſich der Herrſcher, der 
bis dahin ſtarr und lautlos den Vorgängen 
gefolgt war, das entſetzliche Schauſpiel löſte 
ſeine bislang vom Schreck gebannte Zunge, 
er wandte ſich zum Throne hin und ſprach 
laut zu dem Phantom im Kleide des 
Reichs verweſers: 

„Biſt Du von Gott geſandt, ſo ſprich! 
Kommſt Du aber vom Teufel, ſo ziehe 
Deine Straße!“ 

Dumpf und feierlich 
Antwort: 

„König Karl! Nicht unter Deiner 
Herrſchaft fließt dies Blut!“ 

Und dumpfer, undeutlicher klang es 
weiter: 

„Unter dem fünften Herrſcher nach 
Dir! Wehe, wehe, wehe über der Waſa 
Geſchlechtl“ 

Da ſchwanden die Schatten dahin, das 
Leuchten der Kerzen erloſch, und nur die 
Lichter, welche des Königs Begleiter trugen, 
ſchienen trübe durch den Saal und warfen 
lange Schatten auf die gewirkte Tapete, 
welche jetzt wie ehedem immer ſeine Mauern 
überſpannte. Noch vernahm man leiſes, 
fernes Geräuſch wie Blätterrauſchen und 
den Ton einer Harfenſaite, die jäh zer⸗ 
ſpringt. Dann war Alles ſtill. Alles war 
verſchwunden mit den Geiſtern, der Ge⸗ 
richtete und ſein Blut, das Richtzeug und 
die Richter. Nur König Karls einer Schuh 
trug einen rothen Fleck und gab ſo Kunde 
von den Schrecken der Nacht. 

Als ſie in ſein Gemach zurückgekehrt 
waren, ließ der König genauen Bericht 
über die Erſcheinung aufſetzen, feine Bes 
gleiter bezeugten deſſen Richtigkeit durch 
ihre Unterschrift; man gab die Dauer des 
Vorganges einſtimmig auf zehn Minuten 
an. Karl unterzeichnete ſelbſt das Papier 


ertönte die 


— noch heute iſt's vorhanden. Der Schluß 
des Berichtes aber lautet: f 

„Und ſo ſprach der König: Entſagen 
will ich auf alles Heil meiner Seele, wenn 
ich hier nicht recht gezeugt habe, verzichten 
auf jedwede Gunſt, die ich mir vielleicht 
bei Gott erwarb durch ſteten Eifer, treu 
den Glücke meines Volkes zu dienen und 
den Glauben meiner Väter zu vertheidigen.“ 

Noch zu Lebzeiten König Karls kam 
das Gerücht des Wunders im Volke herum, 
und heute noch ift der im Documente ers 
zählte Vorgang unbeſtritten. 

Gedenken wir aber der Ermordung 
des dritten Guſtav und Ankarſtröm's Hin⸗ 
richtung, ſo findet ſich mehr denn ein Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Karls Viſion und der 
Wirklichkeit. 

Der junge Adlige, welcher in Gegen- 
wart der Stände enthauptet ward, wäre 
dann Ankarſtröm, der Leichnam im Königs⸗ 
ſchmuck Guſtav III, das Kind, deſſen 
Sohn und Thronerbe, Guſtav Adolf IV. 
Der Greis aber würde der Herzog von 
Södermanland ſein, Guſtav Adolfs Oheim 
und Reichsverweſer, welcher nach der Thron⸗ 
entſetzung ſeines Neffen König von Schwe⸗ 
den ward. 


Getreu im Kleinen, 


Skizze 
Von 
J. Capeſle. 


„Und nun lebe wohl, Marie, ich hoffe, 
daß es Dir gut gehen wird in Deinem 
neuen Dienſt!“ 

Fräulein Lilly reichte dem erröthenden 
kleinen Dorfmädchen ihre ſchlanke, feinbe⸗ 
hand ſchuhte Hand zum Abſchied und ſchaute 
ſie freundlich lächelnd mit den ſtrahlenden 
braunen Augen an. 

„Ich danke Ihnen, Fräulein,“ erwidert 
Marie. 

„Und Du wirſt Dich ſtets bemühen, 
gut zu bleiben Marie,“ fährt die junge 
Dame fort, „in kleinen Dingen mußt Du 
genau ſein, wie in großen, ſtets treu, ehr⸗ 
lich, gewiſſenhaft und zuverläſſig! Vergiß 
das Wort „Getreu im Kleinen“ niemals! 
Wenn Du Deine kleinen Pflichten getreu 
erfüllſt, werden die großen Dir nicht ſchwer 
fallen!“ 

„Ja, Fräulein,“ antwortete Marie, 
verlegen an ihrer blauen Schürze zupfend. 
Eine dunkle Röthe breitet ſich plötzlich über 
ihr fonnengebräuntes Geſicht aus. „Ach 
Fräulein!“ kommt es dann zögernd aus 
ihr heraus, „ich wüßte Etwas, was mir 
helfen würde, Ihre Worte nie zu ver⸗ 
geflen !* 

„Und was iſt das? Kann ich Etwas 
für Dich thun?“ fragte Lilly ermuthigend. 

„Ach, Fräulein, wenn Sie nur wollen“ 
— Ich möchte ſo gern, ſo gern, Ihr Bild 
haben!“ 

Ganz erſtaunt über den eigenen Muth, 


Zuflucht zu ihrer Schürze. 


ſenkt Marie nach dieſem großen Geſtändniß Sie will eben ein Kuvert aus dem 
das Köpfchen und nimmt abermals ihre tiſch nehmen, um ihrem Verſprechen ge 


| 


„Glaubſt Du denn wirklich, daß Dit 
das helfen würde?“ 

„Ach, Fräulein, ganz ſicher! Ich würde 
es in meiner Kammer aufhängen, und 


jeden Tag anſehen! Haben Sie nicht A 


für mich übrig, Fräulein!“ 


„Ja, Marie, Du ſollſt mein Bild 


haben! Ich habe noch eins zu Hauſe, das 
will ich Dir noch heute Abend ſchicken, 


damit Du es morgen früh mitnehmen 


kannſt“ 

Marie iſt zu ſelig bei dem Gedanken, 
daß ihr kühner Wunſch in Erfüllung gehen 
wird, um viele Worte wachen zu können, 
aber Lilly verſteht die Sprache ihres Er 
röthens, ihrer bebenden Lippen. ö 

„Und Sie vergeſſen es nicht, Fräulein? 
ſtammelt ſie endlich. N 

„Du kannſt Dich auf mich verlaſſen, 
Marie. Und nun lebe wohl! Gott ſei mit 
Dir!“ 2 

Lange noch ſchaut Marie mit entzüch⸗ 
tem Blick der graziöſen Geſtalt nach, die 
eilenden Schrittes die Dorfſtraße entlang 
ſchreitet. h 

Dasſelbe anmuthige Bild bejchäftigt 
in dieſem Augenblick die Phantaſie eines 
jungen Mannes, der ſich dem Schönvolder 
Park von der entgegengeſetzten Seite nähert. 
Er iſt groß und wohlgebaut, ein ſproſſen“ 
der, blonder Bart auf der Oberlippe vel“ 
räth, daß er noch in jugendlichem Alte 
ſteht. Aber trog feiner Jugend iſt Pan 
Barner ſchon eine geraume Zeit in jein 
„Ideal“ verliebt geweſen. N 

Er ift arm und ſie iſt reich. Er h. 
ſeit faſt einem halben Jahr die Stelle eil 
Aſſiſtenten bei dem ſehr beſchäftigten A 
des benachbarten Städtchens eingenommen 
und auf dieſe Weiſe die Bekanntſchaft 3 
Lilly Rohde, der einzigen Tochter de 
reichen Domänenraths auf Schön volde 
gemacht. 

Und heute geht er ſchwerer hinaus, ” 
ihr auf lange Zeit Lebewohl zu ſagen un 
ihr und den Eltern für alle Freundlichkeltes 
zu dauken, die fie ihm während ſeines au 
enthaltes in der Nachbarſchaft erwirlt! 
haben. Obwohl er weiß, daß es verweſe, 
fein würde, die Augen zu der viel bete r 
ten Schönen zu erheben, jo hat er dae 
hin und wieder ein Gefühl gehabt, ald \ 
auch er ihr nicht ganz gleichgiltin, als ha 
fie ihm bei verſchiedenen Gelegenheiten ve 
allen anderen Bewerbern den Vorzug 
geben. m 

Wenn er nur eine Gewißheit hütte 
Welch ein Sporn würde das für ihn 55 
Wie wollte er ſtreben und arbeiten 
geduldig warten, bis einſt die Zeit tome, 
würde, wo er ihr offen feine Liebe 5 
ſtehen, wo er ihr die errungenen Lorbkere 
zu Füßen legen dürfte! 4706 

Lilly betritt den Park, bevor Paul icht 
Schloß erreicht hat. Ohne Zögern b 
fie ſich in das kleine Boudoir, wo di > 
der kürzlich in der Hauptſtadt von ihr ne 
ge fettigen Photographien in einem ht 
metrahmen auf dem kleinen Divantiſch Is, 


das Bild noch heute Abend an Marie 


11 % 


ſerden, als der Diener meldet. daß der 
ge Herr Doktor“ ſeine Aufwartung 
Ehjmachen wünſche. Lilly tritt an den 
N. egel, ordnet die widerſpenſtigen Löckchen, 
et bei dem ſchnellen Gang tief in die 
155 eh 155 und befeſtigt einen 

. auß ſüßduftender Veilchen i 

l A eürtel. 1 
Einen Augenblick ſpäter tritt Paul 
15 Nach der erſten Begrüßung gefteht er, 
fr er gekommen ſei, um Abſchied zu 
den. „Die Pflicht ruft mich in die 
uptſtadt, ich muß ſchon morgen reiſen.“ 

I Lilly hat ein Gefühl, als wenn plötz⸗ 
15 ſales um ſie her grau und farblos ge⸗ 
N en ſei; aber fie bezwingt ſich und er⸗ 
167 mit gleichgiltiger Stimme: „Wirk 
Ace 1 5 ich Ihnen 
n, daß Sie viel Glück in der Haupt⸗ 

Made haben mögen.“ N 
5 „Ich hoffe es, entgegnet Paul. „Es 
1 as einzige, was mich mit dieſem nöb- 
8 0 Abſchied ausſöhnen kann. Ich habe 
Gefühl, als wenn ich dieſe günſtige 
lud denheit nicht vorübergehen laſſen dürfte. 
ui doch bin ich ſo glücklich hier geweſen.“ 
Lilly iſt nicht im Stande, ein Wort 
fir widern. Das Schweigen wird peinlich 
he die Beiden, die ſich jo viel zu faren 
dm. Endlich bricht Paul es mit der 
ſntlung: „Welch eine vorzügliche Pho⸗ 
2 das von Ihnen iſt, Fräulein 


he Nun hat auch Lilly ihre Faſſung wie⸗ 
1 wonnen. „Man findet das Bild allge⸗ 
in ſehr gut,“ ſagt ſie in unbefangenem 
ns Darf ich, würde es ſehr unbeſcheiden 
e ſtammelte Paul, „wenn ich Sie um 
1 der Bilder bäte? als Erinnerung an 
hie len ſchönen Stunden, die ich mit — 
h be Vie Ihrer verehrten Eltern 
55 Ven Korridor her erſchallen Schritte. 
zl hält den Attem an und wartet auf 
fi 19e Antwort, von der für ihn ſo unſag⸗ 
diel abhängt. 
* Es tritt eine kurze Pauſe ein, aber 
lib, Sekunden erſcheinen dem harrenden 
Winden und dem erröthenden Mädchen, 
u den Blick zu Boden ſenkt, wie Stun⸗ 
8. Lilli kämpft einen harten Kampf: 
ö 37 auch im Kleinen!“ ihre Abſchieds⸗ 
hr an Marie fallen ihr ein. Soll fie 
Verſprechen brechen, oder ſoll fie getreu 
Matti dem einfachen Dorfmädchen ge⸗ 
i er, das zu ihr aufſchaut und ſie als 
Vorbild betrachtet, zuverläſſig etweiſen ! 
N Yale der Verſuchung erliegen, — der 
rg die bittere Entkäuſchung bee 


a Ich kann nicht,“ erwidert ſie endlich. 
N Das Bild iſt bereits Serge 2 
Die Anſttengung, die dieſer tapfere 
ehluß fie koſtet, verleiht ihren Worten 
Abe kalten Klang und Paal faßt fie als 
weiſung auf. f 
1 Im felben Augenblick öffnet ſich die 
ii, und die Domünen⸗Räthin Rohde 
Sie giebt ihrem lebhaften Be⸗ 
in Ausdruck, als fie erfährt, daß ihr 
ger Freund die Gegend verlaſſen wird, 


ſie richtet eine Reihe von Fragen an ihn 
und trägt von nun an die Koſten der 
Unterhaltung. 

Und Filly iſt ihr dankbar dafür. Sie grü⸗ 

belt darüber nach, wie ſie Paul in paſſender 
Weiſe mittheilen kann, daß es ihr herzlich 
leid that, ſeine Bitte nicht erfüllen zu kön⸗ 
nen. Aber es will ſich keine Gelegenheit 
bieten. Der junge Herr empfiehlt ſich ſehr 
bald, und ſein Abſchied iſt ſo kühl und zu⸗ 
rückhaltend, daß Lilly erröthet, wenn ſie 
daran denkt, wie ſehr ſie ſich in ſeinen Ge⸗ 
fühlen getäuſcht hat. 
Aber es war das Rechte,“ wiederholte 
ſich Lilly wieder und wieder, als ſie in der 
Nacht keine Ruhe auf ihrem thränenfeuch⸗ 
ten Kopfkiſſen finden kann. „Es wäre 
grauſam geweſen, der armen Marie dieſe 
Enttäuſchung zu bereiten, ich hätte ſchlecht 
gehandelt, wenn ich mein Wort gebrochen 
hätte. Es wäre ein ſchlechtes Beiſpiel ger 
weſen, und noch dazu heute, wo ich ſie er⸗ 
mahnt hatte, auch „im Kleinen getreu zu 
ſein“! Sie hat ein fo felſenfeſtes Ver⸗ 
trauen zu mir. 

„Aber es iſt hart! Ich hätte ihm ſo 
gerne eine kleine Erinnerung mit in die 
Ferne gegeben. Und er bat um mein 
Bild!“ 

Und der Liebende ſteht ihr klar und 
deutlich vor Augen. Sie erinnert ſich jetzt 
manches Blickes, manches Wortes, das ſie 
bis dahin kaum beachtet hat, fie weiß jeft, 
daß er ſie mit ganzer Kraft der Seele ge⸗ 
liebt hat, und daß ſie ihn, ohne es zu 
wollen, durch ihre Weigerung tief verletzt 
hat! Und ſie weiß auch, daß niemals ein 
Mann den Platz in ihrem Herzen einneh⸗ 
men wird, den fie ihm mit tauſend Freu» 
den gegeben haben würde!“ 

Drei ganze Jahre find verſtrichen, 
ohne daß Lilly von ihrem Freund gehört 
hätte. Im Anfang will es ihr erſcheinen, 
als wenn die Zeit unendlich langſam ver⸗ 
geht, aber allmählich wird das Leben ihr 
wieder erträglicher, bis eine neue Sorge 
über ſie hereinbricht. Ein Nachbar hält 
um ihre Hand an, und die Eltern ſuchen 
ſie zu bereden, ſeinem Streben nachzugeben. 

„Aber ich liebe ihn nicht Mutter,“ 
erwidert Lilly. 

„Du kannſt ihm doch wenigſtens Ge⸗ 
legenheit geben, Deine Liebe zu erringen! 
Herr von Hohenſtein iſt ein ſehr liebens⸗ 
würdiger Mann, eine paſſendere Partie 
könnteſt Du garnicht machen“ 

„Ich weiß, daß ich niemals im Stande 
ſein werde, das für ihn zu fühlen, was 
er von ſeiner Gattin beanſpruchen kann.“ 

„Unſinn, Lilly,“ erklärt die Domänen⸗ 
Räthin. „Wie Fannft Du wiſſen, was Du 
bei einer näheren Bekanntſchaft für ihn 
empfinden wirſt! Du ſägſt, Du liebſt ihn 
nicht! Welch wohlerzo genes Mädchen liebt 
wohl einen Mann, bevor er um ſie wirbt; 
das kommt alles mit der Zeit.“ 

Lily wendet ihr erröthendes Antlitz 
ab, ſie weiß, daß ihr Herz anderer Gefühle 
fähig iſt! 

„Ich kenne mich ſelbſt zu gut, Mut» 
ter,“ erwidert ſie nach einer Weile feſt 
und beſtimmt. 


„Es würde Unrecht ſein, wenn ich 
Hoffnungen erwecken wollte, die ich niemals 
zu erfüllen vermag.“ 

„Du biſt ſehr thöricht, Lillg! Wenn 
Du einen Anderen liebteſt, würde ich Deine 
Weigerung verſtehen können, jo aber —“ 

Und nun folgen ſchwere Wochen für 
Lilly. Die Eltern ſetzen Alles daran, um 
ihren Lieblingswunſch zu verwirklichen, und 
Lilly iſt endlich nahe daran, dem ewigen 
Bitten und Drängen nachzugeben, als ein 
ganz unvorhergeſehenes, trauriges Ereigniß 
ſie plötzlich von ihrem unwillkommenen Be⸗ 
werber befreit. 

Nur in den erſten Monaten ſeines 
Berliner Aufenthalts hat Doktor Paul 
Barner von den alten Freunden in Schön⸗ 
volde gehört, dann verließ auch der Arzt, 
deſſen Aſſiſtent er geweſen, die Gegend, 
und mit ihm zerriß das letzte Band, das 
Paul an die Vergangenheit knüpfte. Aber 
obwohl ihm Lilly ihre Photographie an 
jenem Abſchiedstage verweigerte, ſteht ihr 
liebliches Bild ſtets friſch vor ſeiner 
Seele. 

Er iſt jetzt ein vielgeſuchter Arzt, er 
hat ſein reichliches Auskommen. Den Ge⸗ 
danken an die Lorbeeren, die er erringen 
wollte, um ſie Lilly zu Füßen zu legen, 
hat er längſt aufgegeben. Sein ganzes 
Streben geht darauf hinaus, Tag für Tag 
ſeine Pflicht zu thun und ſeinen leidenden 
Mitmenſchen Linderung zu ſpenden. 

Eines Tages wird er zu einer Fa⸗ 
milie gerufen, deren Hausarzt er iſt, und 
die Frau des Hauſes bittet ihn, ihr Haus⸗ 
mädchen, das ſeit einigen Tagen leidend 
iſt, zu unterſuchen. 

Die kleine, zierliche Kammer, in die 
er geführt wird, iſt ganz erfüllt von dem 
ſüßen Duft friſcher Veilchen Auf den jun⸗ 
gen Arzt haben dieſe Blumen ſeit Jahren 
einen magiſchen Einfluß ausgeübt, deshalb 
wendet er, ſobald er die Patientin beſucht 
hat, den Blick nach dem Ort, von wohe 
ihm der Duft entgegenſtrömt. g 

Auf einem Tiſch vor einer Photographie 
in einem verblichenen Sammetrahmen ſteht 
ein kleines irdenes Gefäß, das einen Strauß 
dunkelblauer Veilchen enthält. Unwillkürlich 
ſchweift ſein Auge zu dem Bild hinüber, 
— zu den großen, klaren Augen und dem 
lieblichen Lächeln, das den feingeſchnittenen 
Mund umſpielt. Und für einen Moment iſt 
er der Gegenwart entrückt, der Veilchenduft 
hat ihn fünf Jahre zurückverſetzt, er ſteht 
wieder in dem kleinen Boudoir auf Schön⸗ 
volde und vor ihm figt ein erröthendes, 
blondlockiges Mädchen, den Blick geſenkt. 

Dann rafft er ſich auf. 

„Iſt dies eine Freundin von Ihnen?“ 
fragt er, den Rahmen in die Hand 
nehmend. 

„Ja, es iſt die beſte Freundin, die ich 
auf der ganzen Welt habe, erwidert die 
Patientin, „und ſie hat mir heute die 
ſchönen Veilchen geſandt.“ 

„Wahrſcheinlich vom Lande? 
ihrem eigenen Garten?“ £ 

„Woher die Blumen ſtammen, weiß 


Aus 


ich nicht, nur daß ſie mir geſandt hat. 
Wahrſcheinlich hat ſie ſie ſelber aus der 
alten Heimath erhalten, denn ſie lebt ſetzt 
auch in Berlin und hat keinen Garten 
mehr, die Aermſte. Aber ſie denkt immer 
an mich, wir ſind beide aus derſelben 
Heimath. 

Mehr erfährt Paul nicht bei feinem 
erſten Beſuch, denn er will ſich um keinen 
Preis verrathen. Da aber eine Halsentzün⸗ 
dung Marie noch faſt eine Woche ans Bett 
feſſelt, erfährt er nach und nach von ihr 
Alles, was er wiſſen will. Sie erzählt, wie 
der Domänenrath vor ungefähr drei Jahren 
ſein ganzes Vermögen in einer großen 
Zuckerfabrik angelegt hat und wie der Kon⸗ 
kurs dieſes Unternehmens die ganze Fami⸗ 
lie an den Bettelſtab brachte. „Das Gut 
wurde verkauft,“ fuhr die Erzählerin fort, 
alle die ſchönen Sachen kamen unter dem 
Hammer, und der Domänenrath mußte 
mit Frau und Tochter nach Berlin ziehen, 
wo fie jetzt einige Zimmer in einer Kleinen 
Straße der Vorſtadt bewohnen. Ich wun⸗ 
dere mich immer, daß die arme Frau 
Rohde das überlebt hat. Und Fräulein 
Lilly unterrichtet an einer Schule. Lieber 
wollte ich die Straße fegen, als mich den 
ganzen Morgen mit dieſen ungezogenen 
Kindern abzuplacken, aber ich glaube, Fräu⸗ 
lein Lilly erreicht viel mit ihrem ſanften, 
engelsgleichen Weſen, denn ein Engel iſt 
ve ſchließt Marie, ermuthigt durch das 

ntereſſe, das der Herr Doktor für ihre 
Erzählung an den Tag legt, „und dieſer 
adlige Herr, der Fräulein Lilly nachher im 
Stich ließ, iſt ſehr dumm geweſen, denn 
eine beſſere Frau hätte er nicht bekommen 
können!“ 

Dr. Barner erbleicht. „War Fräulein 
Rohde denn verlobt, als das Unglück 
eintrat?“ 

„So ganz genau weiß man es nicht. 
Er war faſt täglich in Schölvolde, und die 
Eltern ſollen es ſehr gewünſcht haben. Eine 
Freundin von mir, die damals im Schloß 
diente, hat mir erzählt, Fräulein Lilly hätte 
erklärt, ſie würde ihn nicht heicathen. Aber 
ſo genau kann man ſich auf ſo etwas nicht 
verlaſſen Ich will nur wünſchen, daß ſie 
nicht verlobt geweſen ſind, das wäre doch 
zu hart für das gute Fräulein!“ 


* * 
— 


Nux wenige Tage waren ſeit dieſer 
Unterhaltung verſtrichen, als Dr. Paul 
Barner Mittel und Wege gefunden hatte, 
ſeine Bekanntſchaft mit der alten Freundin 
zu erneuern und ſich perſönlich zu überzeu⸗ 
gen, daß Mariens Bericht zuverläſſig ges 
weſen und daß alle die trüben Schickſale 
nicht vermocht hatten, das ſanfte engels⸗ 
gleiche Weſen der Geliebten zu verändern. 

Von den Eltern wurde er mit offenen 
Armen empfangen, der einſt jo ſtolze Do⸗ 
mänenrath behandelte den erfolgreichen jun⸗ 
gen Arzt jetzt mit der größten Zuvorkom⸗ 
menheit. f 

Und Lilly? 

„Iſt es nicht eine wunderbare Fügung, 
Paul“, jagte fie eines Abends, neben ihrem 


Pelanropi H Isaren AJeon ona Zonepb. 


Rund geſellſchaftlich Alles, 


Verlobten ſitzend, „daß gerade das, was ich 
für den Grund unſerer Trennung hielt, das 
Mittel wurde, das uns zufammengeführt 
hat? Ohne das Bild würdeſt Du wahr⸗ 
ſcheinlich nie wieder von mir gehört haben. 
Berlin iſt ſo groß, und wir haben nicht 
einen einzigen gemeinſamen Freund.“ 

„Es iſt wunderbar, Geliebte,“ ſtimmt 
Paul ihr bei. „Das Ganze iſt höchſt wun⸗ 
derbar! Wenn Du mir damals beim Schei⸗ 
den die Bitte gewährt hätteſt, würde ich 
mich haben hinreißen laſſen, Dir meine 
Liebe zu geſtehen. Dein Vater aber hätte 
niemals ſeine Einwilligung zu unſerer Ver⸗ 
bindung gegeben, und Du würdeſt ſchwer 
haben leiden müſſen! Es hat Alles ſo kom⸗ 
men ſollen, glaube mir das: denn Denen, 
die getreu ſind im Kleinen,“ müſſen alle 
Dinge zum Beſten dienen.“ Poſt.) 


« Bunte Chronik, 


— Die Zahl der Einwohner von 
Paris beträgt nach der letzten Zählung, 
mit Ausſchluß aller Reiſenden, 2,971,089 


Köpfe. Von dieſen kommt ½s auf die in 


Paris lebenden Ausländer, deren keine an⸗ 
dere Stadt gleichviel aufzuweiſen hat. Es 
leben in Paris 12,804 Engländer und 
6414 Amerikaner, welche meiſt das Que ⸗ 
tier der Champs Elyſées und der angren⸗ 
zenden Straßen, Plätze und Avenuen be⸗ 
wohnen. Die ſpaniſche und portugieſiſche 
Colonie zählt 3,832 Mitglieder; Italiener 
giebt es 22 549, meiſt Künſtler, Kunſtin⸗ 
duſtrielle und Handwerker aller Art in den 
entlegeneren Stadttheilen im Süden, Bel⸗ 
gien iſt mit 45,649 Bewohnern vertreten, 
welche, meiſt Tagarbeiter, Maurer, Zimmer⸗ 
leute, Eiſenbahn⸗ und Fabrikarbeiter, ſich 
in den entfernteſten Stadttheilen in der 
Nähe der Bahnhöfe, Fabriken und Mar 
ſchinenwerkſtätten niedergelaſſen haben. Hol⸗ 
länder giebt es 16,341, darunter viele 
Handels⸗ und Geſchäſtsleute aller Art, 
meiſt im Centrum der Stadt wohnhaft. 
Die Deutſchen zählen mit Einſchluß der 
Deutſch⸗Oeſterreicher 30,229 Köpfe. — Viele 
Tauſende von ihnen ſind in großen und 
kleinen Finanz- und Handelsgeſellſchaften 
ais Buchhalter, Commis ꝛc., ſowie in 
Gaſthöfen angeſtellt. Schweizer zählte man 


in Paris 23,781, Am ſchwächſten vou 


allen Europäern iſt Rußland vertreten, nur 
in einigen Tauſenden, die meiſt kommen 
und gehen, ohne ſich in Paris dauernd 
niederzulaſſen. 


Jun Jeitvrrtreil. 


— Die vorſorgliche Penſiousmutler 
oder ein luſtiger Primanerſtreich!, In der 
Propinzialſtadt H. — ſo erzählt dem „B. 
T.“ eine Leſerin — verbrachte ich „mein 
Jahr“ in dem vielberühmten Penſionat des 
Fräulein G. Wir lernten dort wiſſenſchaftlich 


was man von 


Losnozeno Ilenay po. 


— 


jungen Damen,“ welche die Blüthe moll 
ner Erziehung darſtellen, verlangen „ta 
wir konnten über Voltaſche Säulen, MT 
Darwin und Spinoza ſprechen und muß” 
ganz genau, unter welchem Winkel zu! 
Theetaſſe wir den geſpreizten kleinen zu 
ger zu halten haben. Natürlich widme 
die männliche Jugend von H., ‚bejomd 
die, welche die Prima des Gymnaſium vr 
ſuchte, uns ein tiefes Intereſſe, und de 
ſterpromenaden ſowie andere Zeichen EN 
liebevollen Beachtung gehörten nicht ul 
Seltenheiten. Als die kleinen Huldigung 
der Jünglinge ſich aber in die Geſtalt 1 
Roſenſträußen kleideten, die zu abendlic 
Zeit in die Fenſter geworfen wurden, # 
als ſich einmal in einem Bouquet ein e 
dicht ziemlich heißblütiger Färbung vorſog 
wurde die Sache dem Fräulein G. zu ſtal 
ſie wandte ſich an den Direktor des Gu, 
naſiums mit der Bitte, ſolchem Trebe 
Einhalt zu thun, weil ſonſt der Ruf Ih 
Anſtalt gefährdet werden könnte; ihre 15 
gen Mädchen ſeien noch viel zu jung, 10 
derartige Huldigungen empfangen zu dür 
Der Erfolg war wunderbar, der Promel 
denweg vor der Wohnung des Fräulei 5 
blieb frei von ſchlanken Gymnaſiaſtengeſte 
ten und weder Briefe noch Sträuße fal 0 
ihren „Weg durch's Fenſter.“ Am ande 
Tage aber herrſchte große Aufregung A M 
In einem beſcheidenen Hauſe der Unter 
zu dem Morgens die Frauen der Arbe 
pilgern, ihre kleinen Kinder an der 10 \ 
war das Porzellanſchild, das die Beitimil N 
des Hauſes deutlich machte, verſchwurde 
dagegen befand ſich an dem vorne 
„Höheren Töchter⸗Penſionat“ det Fil. rm 
eine Porzellantafel mit der weithin Na 
ren Auſſchrift: „Klein⸗Kinder ⸗Bew 
anſtalt.“ 1a: 

— Er fennt ihn, Sonntageſi ie 
„Denken Sie ſich, ich verfolge einen He 
da klettert er auf einen Baum. 
Förſter: Und ſchreit miau!“ 

— Amerikaniſch. Scene; 
eines ingeniöſen Gaſtwirthes. Gaſt (en! 
eingenommenem Sonper):, Kellner zah 1 
— Kellner: Belieben der Herr einen Auf 


(m 


blick auf die elektriſche Waage zu ſteig 


Gaſt (thut es). — Kellner: Danke be 137 
Ihr Gewicht vor dem Souper war ao 
Kilogramm, nach dem Souper 77,41 Kin, 
gramm, alſo Zunahme 1,04 Kilogragg 
macht 1 Dollar 4 Cents. Dieſe neue 
von Speiſeberechnung berichten die a 
kaniſchen Zeitungen ganz ernſthaft als! 
epochemachende Neuerung. 

— Ein Opfer ſeiner Knuſt. ©, 
Toulon wird ein merkwürdiger Jagden ker 


emeldet: Ein in einem Dickicht ver 4 


äger ahmte dir Stimme des Rebhuß, 
jo täuſchender Weile nach, daß ein 71 
Jäger, in dem Glauben, er habe . 


5 / ine 
einem Schwarm dieſer Thiere zu LH Ein 


volle Ladung nach der Richtung ſendele, 
Schmerzensſchrei ertönte — der Thiele 


men⸗Imitator war mitten in die 707 inet 


troffen und erlag alsbald den Folgen 
Verwundung. i 


4 
fl. u 


Jena. 
Schnellpressendruck von Leopold 20° 


rn 


—— 


OT HOAHIAHHIAHEIAHCTRPA T. JOB. 

Cum oAnAinD, Aro orb nogoapnu- 
Tenbnhx Ann oropano 33 mrykn pas- 
ux TkaHeH, koropkre uoryrb Gbrrb OCMO- 
Tenn Announ y koroparo cone pmena 
GA Kpaxa nonnaro pona ronapa; upez- 
Ynpe saab upn oroub, 4TO no uereuenin 
HECKOJLKUXB Aue TOBAP% | ITOTB Gyne rr 
Ornpanıeu». K T. Cynebuouy Cabaopareım 
8 Jokannckaro 1 Yuacrka. 

H. a. Hoanniämeäcrepa 
Kannraub B. Auapeen». 

OT HoAnuU᷑· OPA T. A0 fal. 

Onur 06 Dunn, uro orb MOAO3pH- 
reubnaro anna orospano sepkano u 17 
apuuunr MOA10CATOH XOACTHHKH, 

Bana mpomy Annen BO BRb- 
peuuym unt kannenapip nreuenin AByXb 
nenen, co AHA naneuarauig cero 06 n- 
nuehin, no nereuenin cero epoxa Ch oro- 
Spaun Gyner nocrynneno no sakony. 

HI. A. Uonuuiämelicrepa 

Kann ran B. An Ape eg. 


OTB HOAHIIIHUEHOTEPA r. 40 fla l. 

Cums 00 nnn, Aro orb nonoapn- 
renbnaro Auma OTOÖPAHO meer HaaHEIXE 
nakanuaro Cepeöpa 40 eue, rak yo BHI- 
ky Uu Takym-xe connnky, MOTOKB upakn 
u 33 p. 87 k. neupramn, 

Buanbapııa upomy Annrben BO BBL- 
Penny. unt kannennpib nreueuin OAHaro 
uBCnua co Auna maneyaranisı cero 06 n- 
Baenig, no nereuenin-ze cero cpoka Ch 
OTOGPAHHBLIMB ÖYyAeTL nocryngeno no ga- 
Kouh y. 

II. a. Hoamuitineicrepa 
0 oBammau» B. Auspee»®. 
OT HOAUUMMEÄCTEPA T. A0 fl. 

OnuL, GEAR D, Aro na TOPOACKUXB 
Nonaxb HahneHo: crap kopnanenaro 
unzra CHPTYKL, ennen u Gt x1onyaroä 
Cyuarn 13 oyuTops. 

Baanbvuna npomy ABuTBCA BO BBB- 
penny Mitb kannennpib nreuenin AByXb 
nenen co aus nanenarauia cero 00 οnne- 
uin; no nereuenin-ke cero cpoka ch Hani 
enumun CHPTYKOMB H xAonAdaTroD ÖyMa- 
rom ÖyAeTR nocrynzeno no sakony. 

II. A. Doauniämeicrepa 

Kannraut B. An Apee n. 


Schützet die Kinder! 


Es giebt einen Thierſchutzverein; das Geſetz 
ſchützt Pferde und Hunde; die Mitglieder der 
Geſellſchaft, die ſich der Verbeſſerung des Looſes 
ihrer vierfüßigen Mitgeſchöpfe widmen, können 
auf Vorzeigung ihrer Mitgliedskarte einen Schutz⸗ 
mann requlriren, um einen Kuiſcher feſtzuhalten, 
der ſeinen Gaul ſchindet, um einen Buben zu 
beſtraſen, der einen Hund oder eine Katze quält: 
wir leben in einem außerordentlich empfindlichen 
Jahrhundert. f 
Aber es giebt kein Geſetz und kein 
Mittel, um ein unſchuldiges Kind auf der 
Stelle den Mißhandlungen einer verrohten 
Mutter zu entziehen, um ein Ungeheuer von 
Vater zu verhindern, ſein ſiebenjähriges Töch⸗ 
terchen fait todi zu ſchlagen und ſeln zehn⸗ 
jähriges Söhnchen fortwährend mit dem Beſen⸗ 
fiel zu bearbeiten und mit wiederholten Verſuchen 
zu ängſtigen, es zum Fenſter auf die Straße 

inauszuwerſen: wir leben in einem merkwürdig 
unempfindlichen Jahrhundert. 

Die Schutzloſigkeit der Kinder gegen ihre 
enimenſchten Eltern iſt Feine Tagesſrage, kein 
häufig erörterter Gegenſtand geworden, weil er 
ſo heitel iſt, well er die Gefahr von unbe⸗ 
rechtigten Eingriffen in das Familienleben 
mit ſich führt. Darum ſchweigt man lieber 
Über dieſen Punkt. Und doch müßte er immer 
wieder von Neuem behandelt werden, denn je 
weniger ſich eine Möglichkeit darbietet, geſetzliche 
oder polizeiliche Abhilfe zu ſchaffen, deſto eifriger 
Olte man den Weg moraliſcher Einwirkung 
beſchreiten — durch Lehre in Schrift und 
Wort. Ian 
N Jeden Tag kann man das Schauſpiel auf 
ie Straße genießen: ein Scheufal mit menſch⸗ 
chem Antlitz, bleich und verzerrt vor Wuth, 

Bt ſchreiend und fluchend mit Fauſtſtößen 
und Fußtritten ein kleines Weſen vor ſich her, 
% ſtarr vor Schrecken iſt und mit ſchwanken⸗ 
M Schritten unter den Püff en vorwärts eilt. 


Unter den Vorübergehenden ſehen einige vielleicht 
mitleidig auf das kleine Ding herab, ohne ſich 


zu einer Intervention berechtigt zu fühlen; 


bie meiſten ellen vorbei und achten gar nicht 
auf die Szene. Was iſt denn geſchehen? Ein 
Kind wird „gezüchtigt“. Hin und wieder pro» 
teſtirt einmal eine gute Seele. „Was geht 
Sie denn das an? Das iſt mein Kind!“ iſt die 
Antwort. Und damit iſt die Sache abgethan. 
Gegen dieſe Zurückweiſung iſt ſchwerlich etwas 
zu machen. 

Solche abſcheulichen Szenen paſſiren alle 
Tage. Das Publikum iſt völlig ſtumpf und 
unempfindlich dagegen; man könnte am hellen 
Tagen ein Kind ſeiner Familie ſtehlen, es mit 
Gewalt entführen, trotz ſeiner Thränen, trotz 
ſeines Schreiens: die Menge würde kaum da⸗ 
rauf achten. Das Rezept iſt ganz einfach: ein 
erwachſener Menſch braucht nur ein Kind bei 
der Hand zu nehmen. Er iſt abſoluter Herr 
deſſelben, fo wie er es exit aus dem Bereiche 
der Seinigen herausgebrach that. Schreit es, zerrt 
er es mit Gewalt fort. Etwaigen Zuſchauern 
braucht er nur zu ſagen: es iſt ein ſchlechtes 
Kind, man kann nichts mit Güte bei ihm erreichen. 
Dieſe Erklärung wird immer geglaubt, und 
das Verbrechen iſt fertig. 

Wenn wir nicht nur unjere eigenen Klei⸗ 
nen, ſondern die Kinder im Allgemeinen lieb 
hätten, jo würden wir ſchon längſt ein Geſetz 
gemacht haben, das die Kinder wenigſtens in 
gleichem Grade ſchützte wie die Thiere. Bei 
einer offenbaren Vergewaltigung eines wider⸗ 
ſtrebenden Kindes durch eine verdächtige Perſon 
ſollte der erſte beſte Bürger die Peiniger der 
Kinder arretiren laſſen können. 

Man wird einwenden, daß das eine un⸗ 
gehörige Beſchränkung der Freiheit wäre, daß 
aus Uebereifer ſehr oft Mißbrauch eines ſolchen 
Rechtes vorkommen würde. Das iſt ja ohne 
Zweifel wahr, und wir geben gern zu, daß es 
ſehr ſchwer fällt, irgend welche durchführbaren 
pofitiven Maßregeln anzugeben. Aber das 
können wir wohl ſagen: vor der Freiheit, ein 
Kind zu mißhandeln, haben wir ſehr wenig 
Achtung. Es iſt geradezu eine Feigheit, elnem 
ſchwachen, widerſlandsloſen Weſen mit unvoll⸗ 
kommener Elnſicht feinen Willen durch Schläge 
und Stöße aufzuerlegen. Ohrſeigen, Prügel 
und geriffene Haare find Kindern gegenüber 
die ſchlechteſten Argumente. Solch eine Freiheit 
können wir nicht gutheißen. Schon der bloße 
Zorn, die bloße rohe Gemüthsbewegung ſetzt 
elnen erwachjenen Menſchen dem Kinde gegen⸗ 
über in's Unrecht. Sanftmuth, Milde, Zärt⸗ 
lichkeit, liebevolle Ueberredung genügen, das iſt 
unſere ſeſte Ueberzeugung, um von dem ver» 
ſtockteſten, dem widerhaarigſten Kinde Alles zu 
erlangen. 

Gewiß, man würde durch irgend welche 
geſetzliche Beſtimmungen ſchwere Gefahren herauf⸗ 
beſchwören. Aber auch die Ueberlegung liegt 
nahe, daß Abſcheulichkeiten und Scheußlichkeiten 
noch ſchlimmerer Art vermieden werden wür⸗ 
den. Daß die bisher geltenden Beſtimmungen 
völlig unzureichend ſind, um die Kinder vor 
den entſetzlichſten Bedrohungen an Leib und 
Leben durch die eigenen Angehörigen zu ſchützen, 
beweiſt jeder Tag von Neuem. Vielleicht würde 
ſchon eln koaſequent durchgeführtes Syſtem 
richterlicher Verwarnungen an gejühlloje Eltern 
von gutem Erfolge ſein. Manche Eltern, die 
ſich noch zu den brutalſten Ausſchreitungen 
hinreißen laſſen, würden ſich dann vielleicht 
veranlaßt fühlen, andere Mittel zur Aufrechter⸗ 
haltung ihrer Autorität zu ſuchen. Jene 
Methode des Kinderſchutzes aber, welche — wir 
bitten um Verzeihung für die Zuſammenſtellung 
— dem Thierſchutz analog iſt und ſchon von 
mehr als einer autoritären Seite vorgeſchlagen 
worden iſt, d. h. Kinderſchutz durch die gutge⸗ 
ſinnten Bürger ſelbſt, die eine Art Liga oder 
Kinderſchutzverein zu bilden hälten, jene Methode 
des Kinderſchutzes, ſagen wir, hätte den ſicheren 
Erfolg, in die bürgerliche Geſellſchaft ein 
Element der Güte, ein Element der zarten 
Menſchlichkeit einzuführen, das ihr, wie uns 
ſcheint, in der erforderlichen Stärke wenigſtens, 
noch fehlt. 

Diejenige Familie iſt glücklich, gut und 
ſtark, in der die Kinder Über Alles geliebt wer⸗ 
den, denn man kann ſie niemals zu ſehr 
lieben. Ein Volk, das glücklich, gut und ſtark 
ſein will, müßte dieſes Familiengefühl adoptiren, 
weil die Kinder die reinſte Freude, der ſüßeſte 
und ſicherſte Troſt für die Gegenwart und die 
zuverläſſigſte Kraftquelle und einzige Hoffnung 
für die Zukunft find. Beſleht nicht in den 


Beilage zu Nr. 210 des 


Lodzer Tageblat 


Kindern Alles das, was uns reinigt, uns er⸗ 
muthigt, uns die Pflichten leicht macht, unſerem 
Leben einen Zweck und einen Inhalt, unſerem 
Wirken den mächtigſten Impuls glebt? 

Dem heutigen Zuſtand der Dinge ent⸗ 
ſprechend iſt der große Erfolg von der unaus⸗ 
geſetzten moraliſchen Beeinfluſſung zu erwarten. 
Daher empfehlen wir das Thema des Kinder⸗ 
ſchutzes der regſten Aufmerkſamkeit aller 
Geſellſchaften, die ſich die Volksbildung zum 
Ziele geſetzt haben. 


Inferote 


Für das Bureau einer größeren auswärt. 
Spinnerei wird ein 
Lehrling 
mit guter Schulbildung geſucht. Selbſt⸗ 
geſchriebene Offerten nimmt unter Chiffre 8 
die Exped. d. Bl entgegen. (3—2 


In der neneröffneten 2-Flaifigen 
RE Sinabenichule Mg 
an der Promenaden⸗Straße Nr. 768 a, 
begann d. Unterricht am 14./26. Auguſt. 


Die Schüler werden in die Gewer be⸗ 
ſchule und in das Gymnaſium vorbereitet. 


Die Sarg⸗Niederlage 
14) von 


N. Walicki, 


Lodz, Przejazd⸗Straße Nr. 1340, 
2 empfiehlt alle Arten von 


„Metall- & Holz- Bürgen 
zum Preiſe von 1— 500 Rbl., 
übernimmt 
vollſtänd. Ausſtattungen 

N bei Begräbniffen und ftellt 
Leichenwagen gratis zur Verfügung. 
Bitte genau auf meine Firma zu achten. 
Die feit 9 Jahren auf der Bahodnin- 
Straße Ur. 55 unter der Firma 

„Viktoria“ (7 
beſtehende amerikanische 


Waſch⸗Anſtalt 


und Glanz⸗Plätterei 

empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf 

das Angelegentlichſte. 

Meine Filiale 
befindet ſich im Poradiese in dem Colo- 
nialwaaren-Laden des Herru Geisler. 
H. v. Kierski. 
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Etiquetten. 


beſonders aber die 


um die Conſumenten irre zu führen. 


Wir warnen daher die betreffenden Herren Fabrikanten, ſowie Zwiſchen⸗ 

händler, welche die in Rede ſtehenden nachgeahmten Fabrikate in Cours ſetzen, 
vor der gerichtlichen Et falls fie von dem unwürdigen Gewerbe nicht 
tiquetten durch das Departement für Handel und 


abſtehen, da alle unſere 
DManufactur beftätigt find, 


BRACI POLAKIEWICZ, 


in Warschau. 


aruung. 


Seit undenklichen Zeiten iſt die Tabaks⸗Induſtrie von einer Plage 
betroffen, die an Ausdehnung immer mehr zunimmt 
die Concurrenz unter den Fabrikanten dreht, keſteht in der Nachahmung der 


In letzter Zeit wurden von dieſer Plage faft alle unſere Fabrikate, 


ungeleimten Papieroſſen, 


betroffen, auf welche ſich mit ungehemmter Raubſucht verſchledene Fabriten 
geworfen, darunter eine in St. Petersburg, welche 


die Sorten ungeleimter Papieroſſen 
Nr. 3, 10 und 11 
mit einer ſo trügeriſchen Etiquetten⸗Aehnlichkeit nachmacht, daß man ſie ſchwer 


unterſcheiden kann, oder auch, wie es wieder eine andere Fabrik thut, verſieht 
dieſelbe ihre eigenen ſchlechten Fabrikate 


mit den Nummern unſerer 
Papieroſſen, namentlich Nr. 3 u. 10, 


127 DI 


Die Achſe, um die ſich 


Photographie Aal 


TL. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 


Feinste Ausführung. 


Billigste Preise. 


RT EEE EEE GE DE ET EEE ESTER NETTE 4 | 
„ Jaum erften Male in Lodz: 5 Der ewig der Zündholzjabrik 


Das große hiſtoriſch⸗anatomiſche 5 L 
MUSEUM ; „VULKAN 


8 
K in GO LDIN GEN 
von NL. A. Schulze, R 


Sr für Ruſſ. 15 A. W. Herschfinkel, Warschau, 
Ede ter Grün. FT Zachodniaſtraße, im neuerbauten Pavillon, gegenüber dem Circus, bringt hiermit zur gefl. Kenntniß, daß der 


wird täglich von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends geöffnet fein. = All ein⸗Verka uf x 
N 


== Das Neueſte der Jetztzeit. ZZ der als vorzüglich bekannten Zünder 


Kaiser Wilhelm auf dem Sterbebette. — Kronprinz Rudolph von 
aus obengenannter Fabrik 


Oesterreich, — Kaiser Wilhelm II. — Kaiserin Vietoria von Deutsch- 
für Lodz und Umgegend 


land, — Arabella, türkische Schönheit. — Erste Liebe. — Die berühmte 
vom beutigem Tage an 


Giftmischerin Margarethe Gottfried aus Bremen. — Die Hebamme 
| der Tabak⸗ und Cigarren⸗Handlung von 
* 


Außerdem eine große Verbrechergallerie, eine Gallerie von Todtenmasken u. ſ. w. u. ſ. w. 
Panorama mit den neueſten Anſichten. Pariſer Weltausſtellung 1889. Eiſenbahn⸗Ka⸗ 
Fklaſtrophe bei der Station Borki und viele andere Anſichten. 
Auch befindet sich im Museum eine anatomische Abtheilung, 
| 


Skublinska aus Warschau u. . w. 
CLEMENS WILLERTH, 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 786, übertragen wurde. 


mur für Erwachsene. 


Entree in das Muſeum incl. anatomiſche Abtbellung nur 20 Kop., 74 Lodz, den 1. September 1890. 
Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. = —— 
Kataloge in ruſſiſcher und deulſcher Sprache à 10 Kop. 7 Ich nehme Bezug auf dorfllhende Anzeige und erlaube mir einem 
- P. T. Publikam von Lodz und Umgegend böfl. mitzutheilen, daß ich ſlets 
8 3 — ein wohlafſortirtes Lager 
90 Die erſte N 


Lodzer Eiſenmöbel-, Velociped- u. Kinderwagen Fabrik X W eee 
von x N abgebe. 


Josef Weikert, Lodz, ed 


CLEMENS WILLERTH. 
Petrikauer-Strasse Nr. 89 neu, 3 


empfiehlt die eleganteſten 


Rover: 


Maschinen 
aller Syſteme 
von Rs. 110 an. 


2 SS 8 2 — — — 


0 Zu Hochzeiten und ſonſtigen Feſtlichkeiten empfiehlt 


) R. Sterns Conditorei, 


jetzt Petr.-Str. Ur. 522, Haus Weichſelfiſch, vis-k-vis Mokiejewski, 10 


A 


r 


Lager von 


optischen und chirurgischen Artikeln. 
Reißzeugen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken ic. (1) 
Uebernehme auch die Einrichtung 
eleetr. Sicherheits⸗Leitungen, 


ſowie von Telephonen. 
Lager von 


Wring⸗Maſchinen 
auf Abzahlung 50 Kop. per Woche. 


| Diering, Optiker, 


Ede der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Straße Nr. 277, vis-A-vis Schelbler's Neubau. 


= = 


Pyramiden, Aufſätze, eee Baiſer⸗, Baumkuchen ⸗ u. andere 
4 Torten, ſchon von 1 Rbl. an, bunte Schüffelu, fowie ferner verſchiedene 
% Gattungen Speiſeeis, Cremes und Blamangers, Thee und Wein⸗ 

gebäck in großet Auswahl, von 40 Kop. an; Confect von 60 — 1.20, 
) gefüllte Bonbons in 12 verſchiedenen Gattungen à 35 Kop. pro Pfund, 
4—4) ſowie ſämmtliche andere Conditorei⸗Erzeugniſſe. 


8 eil größeren er | —.— Rabatt 
Die, Tahaks-Jabrik 
A.N.SZAPOSZNIKOWI 


in St. Petersburg 


empfiehlt eine neue ausgezeichnete Sorte ungeklebter Papieroſſen mit 
weißen Hülſen: 


9 7 
10 Stück 10 Kop., 5 Slück 5 Kop., 


705 ferner die ſchon allgemein als vorzüglich bekannten und jetzt - 
noch bedeutend verbeſſerten | 


ſungeklebten Papieroſſen 


Galloway-kessel, 
u. Cornwallkeſſel mit Nane 
1 Specialität), 
ſowie auch andere Dampfkeffet nach 
bewährten dyſtemen liefert die 


Mannaberg & Goldammer, 


* vorm. Carl Söderström, Lodz. 
Ausführliche Proſpect und Anſchläge gratis. 


ee 


Wagen Au vermielhen! 
Kutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, 
Volant und Britſchle, ſämmtlich in gutem 
Zuſtande, ſteis zu verleihen bei (20 
Joh. Weisyg, Nawrot⸗Straße Nr. 1305. 


9 


2. 
2 


Gold- und Silber- 


Gegeuſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und kauft. um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 2. 


Aus SESTEN NATURWEINEN, 


5 aa m III 
x Cann een 
CARTE bloß, 
ut Gau nrsselN 
vi] GRAND 


L-. 
JMPERIA 
MONOPOLE if 


Be III Ind Y3HJIT9NZHOA NOA 


Set N3ZNY9 S0 NIINNIONYHAISM NalsiaWw N30 Ni Nerf nz 


nen GESELLSCHAFT 
JEKMANN *. 


87 PETERSBURG 5 


79 | Patent- und 10 Ni | 
| Technisches Bureau | Die berühmten Flügel 
106 I. v. Ossowski, Ingenieur, | von 
99 02 Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, . 


11 besorgt Patente aller Länder te 
10 Stück 6 Kop., 5 fü 3 Kop. ertheilt Auskunft in sämmtlichen u haben bei 
techn. und commerc. Angelegenh. T.. ZON | 
— — | Bahnſtraße (Dzielna) Nr, 13. 
—ů—rr̃———— b ĩ˙ —J2V — — — ——ʒ— — 48 7 —— — — — | = 
Peyaxrops m Iten Ieonůomm Zouspr. Aden zero Herve von Boeßnellpre sendruek von Leopold Todor, 


dr = VON ANERKANNT SCHÖNEM GESCHMACK u 


Bapmana, aus 2 Ceuraöpa 1890;r. 


Gebrauchte (30-16, 
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